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Vorwort

DR. HEINZ LITZBARSKI
Leiter der Naturschutzstation Buckow
Leiter des WWF-Förderprojektes im Schutzgebiet Untere Havel

Als vor 20 Jahren an der Unteren Havel
fast 6000 Hektar Niederung zum Feucht-
gebiet von internationaler Bedeutung
erklärt wurden, ahnten die Initiatoren 
nicht, wie schwierig es sein würde, für das
Schutzgebiet ein effektives Management
zu erarbeiten und sinnvoll umzusetzen.
Der Struktur- und Artenreichtum dieser
Landschaft ist u.a. das Ergebnis einer jahr-
hundertelangen Nutzung des Gebietes
durch die Menschen. So werden gegen-
wärtig zwei Drittel des Feuchtgebietes von
Landwirten bewirtschaftet. Auch die
Fischerei, die Schiffahrt und die Erholungs-
nutzung der Landschaft spielen in diesem
Gebiet eine wichtige Rolle.
Von Beginn an ging es deshalb um den
Schutz und - wo erforderlich und mög-
lich - auch um die Wiederherstellung einer
floristisch und faunistisch reichen Niede-
rungslandschaft im engen Zusammenwir-
ken von Naturschützern mit Landwirten,
Fischern und anderen Nutzern.
Neben unermüdlicher Überzeugungsar-
beit in der Bevölkerung - ein Dutzend
Gemeinden haben Flächen unmittelbar im
Gebiet - sowie bei den Behörden mußten
vor allem die nutzungsbedingten Auswir-
kungen auf den Zustand dieses reich struk-
turierten Lebensraumes analysiert und
bewertet werden. Die Wissenschaftsberei-
che Geographie, Botanik und Zoologie der
Pädagogischen Hochschule Potsdam lei-
steten mit ihren Studenten über mehr als
zwei Jahrzehnte umfangreiche For-
schungsarbeit in diesem Gebiet. Sie wurde

durch die regelmäßige und langjährige
Beobachtungstätigkeit der Fachgruppe
„Ornithologie und Naturschutz“ des Kul-
turbundes (heute NABU) wirkungsvoll
ergänzt. Durch diese Arbeiten wesentlich
gefördert, konnte Mitte der achtziger
Jahre die erste flächendeckende Behand-
lungsrichtlinie für das Schutzgebiet vorge-
legt werden. Ausgehend von den sehr dif-
ferenzierten Boden-, Wasserstands- und
Nutzungsbedingungen für insgesamt 35
Teilflächen mit 3 800 Hektar konnten
damit erstmals spezifische Wasserverhält-
nisse, Nutzungstermine und -intensitäten
vorgegeben werden, die sowohl den
Schutzzielen für diese Landschaft als auch
den Belangen der Landwirtschaft Rech-
nung trugen.
Die konkrete Umsetzung dieser Richtlinien
begann bereits 1988, als das Ministerium
für Land-, Forst und Nahrungsgüterwirt-
schaft grünes Licht für eine Extensivierung
von rund 1 000 Hektar Überschwem-
mungsgrünland gab und die Landwirt-
schaftsbetriebe für die Ertragsausfälle bis
einschließlich 1990 mit jährlich 950 000
Mark der DDR entschädigt wurden.
Die politische Wende führte im Schutzge-
biet zunächst zu großen Unsicherheiten
bei den Gebietsbetreuern, Landwirten und
Wissenschaftlern über die Art und Weise
der Weiterführung des Projektes. In dieser
Zeit engagierte sich die Umweltstiftung
WWF-Deutschland mit einem Förderpro-
jekt für das Feuchtgebiet Untere Havel.
Damit hat sie wesentlich dazu beigetra-
gen, daß in unseren Bemühungen um die-

ses Schutzgebiet die Arbeit ohne Unter-
brechung fortgeführt werden konnte,
während sich die für den Schutz, die Nut-
zung und Forschung zuständigen Behör-
den und Institutionen erst neu konstitu-
ieren mußten.
Vor allem die Kontinuität einiger For-
schungsarbeiten konnten wir im Rahmen
des WWF-Förderprojektes absichern und
mit neuen Ausrüstungen vor allem auch
qualitativ verbessern.
Wesentliche Ergebnisse der Untersuchun-
gen sind in diesem Heft zusammengefaßt.
Sie haben nicht nur unsere Kenntnisse
über diese ökologisch so wertvolle Land-
schaft erweitert, vielmehr sind wir mit ihrer
Hilfe in der Lage, die Wirksamkeit der Nut-
zungs- und Pflegerichtlinien zu überprüfen
und zu verbessern.
Inzwischen sichern die Landesregierungen
von Brandenburg und Sachsen-Anhalt das
Schutz- und Bewirtschaftungskonzept an
der Unteren Havel mit hohen finanziellen
Aufwendungen ab. Die wissenschaftliche
Betreuung liegt in den Händen der Univer-
sität Potsdam. Auch die Landwirte sind zu
einer normalen Bewirtschaftung des
Schutzgebietes zurückgekehrt.
Die Darstellung der Ergebnisse aus dem
WWF-Projekt Untere Havel in diesem Heft
ist mit dem Dank an den WWF, der uns in
schwierigen Zeiten zur Seite stand, ver-
bunden.

Das vor Ihnen liegende Heft ist auf
Grund der Thematik auf einen
beträchtlichen Umfang angewachsen.

Redaktion und Schriftleitung haben
deshalb entschieden, zu diesem Thema
ein Doppelheft herauszugeben.

Rückfragen zum Bezug des Heftes kön-
nen Sie an Frau Geißler im UNZE-Ver-
lag, Telefon 0331/71 04 60, richten.
Höhere Kosten entstehen durch diese
Regelung nicht.

Die Schriftleitung

Sehr geehrte Abonnenten!
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Die Entwicklung der 
Landnutzung an der Unteren Havel

PETER HAASE

1. Einleitung

Seitdem der Mensch die Flußaue der Havel
besiedelte, bemühte er sich, sie entspre-
chend seinen Vorstellungen und Bedürf-
nissen zu gestalten. Durch die jeweilige Art
der Landnutzung nahm er Einfluß auf das
Landschaftsbild und demzufolge die Ent-
wicklung und Ausprägung der Flora und
Fauna. Zu allen Zeiten hatten die landwirt-
schaftlichen Nutzungsansprüche entschei-
denden Anteil an der Entwicklungsge-
schichte der Havelniederung.
Alle Gesellschaftsformen und die ihnen
eigenen Wirtschaftsweisen gaben der
Landschaft ihr charakteristisches Gepräge.
Die alten Kulturlandschaften wuchsen
langsam, in Jahrhunderten. Ausgewogen-
heit der Nutzung und Achtung vor der
Natur entsprangen lange Zeit dem engen
Kontakt der Menschen zu ihrer natürlichen
Umwelt. Naturschutz im Sinne des Erhal-
tes oder der Förderung von Artenvielfalt
war ein unbewußtes Nebenprodukt viel-

fältigster Landbewirtschaftung. Erst die
rasante Entwicklung der Technik und das
ständig wachsende Wissen ermöglichten
gravierende und großflächige Eingriffe in
den Landschaftshaushalt. Ganze Regionen
wurden innerhalb weniger Jahrzehnte uni-
formiert, den Bedürfnissen der Menschen
und ihrer Technik angepaßt. Das damit
einhergehende Artensterben und vor
allem die Folgen unüberlegter Eingriffe für
den Menschen selbst führten zur Erkennt-
nis der Notwendigkeit, belebte und unbe-
lebte Natur zu erhalten.
Große noch relativ naturnah erscheinende
Landschaften sind in Mitteleuropa selten
geworden. Die Havelniederung mit einer
anderenorts längst verschwundenen
Artenausstattung gehört zweifellos dazu.
Sie hat zudem besondere Bedeutung für
den internationalen Naturschutz. Konzep-
te für nachhaltige und schonende Wirt-
schaftsweisen, den heutigen Rahmenbe-
dingungen angepaßt, sind vonnöten.
Kenntnisse um die Entwicklung der Land-

nutzung können hierfür eine unschätzba-
re Hilfe sein, wenn sie in diesem Beitrag
auch nicht dem Anspruch auf Vollständig-
keit gerecht werden können.
Für die Zeit von der Besiedlung der Havel-
aue durch den Menschen bis zur Abwan-
derung der Germanen können nur allge-
meine Aussagen getroffen werden. Selbst
bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts fin-
den sich in der Literatur oft nur sehr
beschreibende Aussagen. Detailreicher
und aussagekräftiger sind Chroniken, wie
die der Gemeinde Spaatz oder der Stadt
Rhinow. Sie spiegeln recht bildhaft die
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
Verhältnisse ihrer Zeit wider. Nicht weni-
ger interessantes Material bekam ich von
H. Fischer (Parey), der Tagebuchaufzeich-
nungen seines Großvaters und Vaters
sowie Unterlagen des Reichsnährstandes
von 1936 bis 1940 zur Verfügung stellte.
H: Fischer und F. Rohrschneider (Parey)
gilt besonderer Dank für ausführliche Mit-
teilungen und Hinweise.

Abb. 1
Die Havelaue nörd-
lich von Gülpe bei
Frühjahrshochwas-
ser. Das Ufer der
Gülper Havel ist
durch Weiden mar-
kiert (März 1994).
Foto: J. Schönfelder
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Für den Zeitraum 1945 bis 1970  konnten
die ökonomischen Analysen aus den
Unterlagen zum „Ackerbau- und Meliora-
tionssytem Untere Havel-Dosse“ und ins-
besondere zur Komplexmelioration „Gro-
ße Grabenniederung“ verwendet werden.
Leider finden sich in den Agrargenossen-
schaften kaum noch Daten aus dem Zeit-
raum von der Betriebsgründung bis heute.
Sich ständig verändernde Betriebsausrich-
tungen und Kooperationsformen ließen
offensichtlich viele Unterlagen verlorenge-
hen. Ab 1971 bis 1989 liegen allerdings
die Aufzeichnungen der Abteilung Land-
wirtschaft des Rates des Kreises Rathenow
vor. Seit 1986 wurden Daten zur Bewirt-
schaftung der Schutzgebiete von der
Naturschutzstation Parey gesammelt.
Gute Unterstützung bot eine 1993 ange-
fertigte wissenschaftliche Hausarbeit von
M. FELSCH (1993), welche sich mit dem
Thema „Landschaftsökologische Auswir-
kungen veränderter Nutzung im Bereich
der Unteren Havel“ befaßte.
Das vielfältige und somit auch hinsichtlich
seines Informationsgehaltes unterschiedli-
che Material erschwerte vergleichende
Darstellungen. Wo Zahlen nicht vorhan-
den waren, wurden beschreibende Dar-
stellungen zu Hilfe genommen.
Die Entwicklung der landwirtschaftlichen
Nutzung soll am Beispiel des Havelab-
schnittes zwischen Hohennauen und
Gülpe sowie der angrenzenden Großen
Grabenniederung erläutert werden.

2. Besiedlungs- und 
Nutzungsentwicklung
von der Steinzeit bis 
zur Abwanderung der
Germanen

2.1 Stein- und Bronzezeit

Zahlreiche Funde aus der Alt- und Jung-
steinzeit belegen die frühzeitige Besied-
lung des Westhavellandes durch den Men-
schen. Die Siedlungsstätten befanden sich
häufig an den Ufern von Seen und Flüssen.
So z.B. ist die ständige Besiedlung des
sanft ansteigenden Südufers am Gülper
See zwischen den heutigen Ortschaften
Gülpe und Prietzen nachgewiesen. Funde
in den Niederungen, so aus der Jungstein-
zeit bei Rhinow, weisen darauf hin, daß der
durchschnittliche Wasserstand im Havel-
land zu jener Zeit bedeutend tiefer gelegen
haben muß. Jagd, Fischfang und Wild-
früchte sicherten vor allem den Nahrungs-
erwerb. Der Wasser- und damit Fischreich-
tum wird eine wesentliche Grundlage für

die zu dieser Zeit relativ dichte Besiedlung
des Gebietes gewesen sein. Ackerbau und
Viehzucht begannen erst in der Jungstein-
und Bronzezeit. Die Feldwirtschaft dürfte
sich in geringer Ausdehnung lediglich auf
die engere Umgebung der Wohnstätten
bezogen haben. Eine Ausweitung der
landwirtschaftlichen Nutzung dürfte zur
Germanenzeit erfolgt sein. Der Stand der
Arbeitsinstrumente erlaubte nur naturan-
gepaßte Wirtschaftsweisen. Von einer
großflächigen Gestaltung des Land-
schaftsbildes kann in der Havelniederung
wegen der Insellage der Siedlungsbereiche
und der schwierigen natürlichen Bedin-
gungen wohl noch nicht gesprochen wer-
den.

2.2 Slawenzeit

Zur Zeit der Völkerwanderung am Ende
des 6. Jahrhunderts verließen die Lango-
barder (NIENDORF 1892) das Gebiet in
Richtung Süden und Westen. Hierzu dürf-
te auch der allgemeine langsame Anstieg
des Grundwasserstandes beigetragen
haben, verursacht zum einen durch den
Anstieg des Meereswasserspiegels und
zum anderen durch verstärkte Rückstauer-
scheinungen der Elbe in die Havel
(BESCHOREN bei FELSCH 1993).
In das nur noch dünn besiedelte Westha-
velland wanderten im 7. Jahrhundert aus
dem Osten Slawen ein. Die Wenden
gehörten zum Stamm der Stodoranen
(Ortsname Strodehne) und dieser zu den

Hevellern, woraus sich wohl der Flußname
Havel ableitet (NIENDORF 1892). Sie
wohnten in größeren und kleineren Sied-
lungen oder Burgen. Deren Reste finden
sich bis in unsere Zeit in der Nähe oder am
Platze heutiger Ortschaften. Die Lebens-
und Wirtschaftsweise der Wenden orien-
tierte sich an den natürlichen Gegebenhei-
ten. „In den Fischerdörfern an der Spree
und Havel hin, in den Sumpfgegenden, die
kein anderes Material kannten als Elsen
und Eichen, waren die Dörfer mutmaßlich
Blockhäuser,...“ FONTANE (1880). Weiter
schreibt er: „Sie kannten den Haken zur
Beackerung und die Sichel, um das Korn zu
schneiden ... Einheimische Arbeit war auch
die Leinewand. ... Es ist also nicht zu
bezweifeln, daß der Webstuhl im Wen-
denlande bekannt war ... und daß die
Hände, welche den Flachs und den Hanf
dem Erdboden abgewannen, ihn auch zu
verarbeiten verstanden. Die Hauptbe-
schäftigung blieben freilich Jagd und
Fischerei, daneben die Bienenzucht.“
Funde in Hohennauen und bei Gülpe
bestätigen das anschaulich und belegen
zudem die Haltung von Schweinen und
Kleintieren.
Die bewirtschafteten Flächen wurden zur
Zeit der Wenden deutlich erweitert. Insbe-
sondere die Umgebung der auf den Tal-
sandterrassen und Grundmoränenresten
gelegenen Siedlungen entwickelte sich
bereits zu Ackerfluren. Die natürliche
Vegetation der niederen und feuchten
Gebiete blieb noch unangerührt. Es ist

Abb. 2
Sommerhochwasser 1926
Archivfoto
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jedoch anzunehmen, daß Waldweidewirt-
schaft mit Rindern und Schweinen betrie-
ben wurde. Durch die Grenzlage der
Havelniederung zu deutschen Siedlungs-
gebieten sind auch Einflüsse des benach-
barten Kulturraumes auf die Entwicklung
der landwirtschaftlichen Nutzung im
Havelland zu vermuten. Die Kontakte zu
den Deutschen waren jedoch seit dem 10.
Jahrhundert vor allem kriegerischer Art.
Zwei Jahrhunderte währten die Kämpfe
gegen das andringende Deutschtum,
wobei die an der Unteren Havel lebenden
Wenden besonders betroffen gewesen
sein dürften. TODT in NIENDORF 1892
vermutet: „...daß das Ländchen während
der deutschen Kriege besonders gelitten
habe, weil die Angriffe der Deutschen
gewöhnlich von dem nahe gelegenen
Werben über Havelberg ausgingen.“ Al-
brecht der Bär eroberte erst 1157 die wen-
dischen Gebiete endgültig. Für die Land-
nutzung brachte das einen grundsätzli-
chen Wandel.

2.3 Mittelalter

Die nach den Kriegen einwandernden
Deutschen wurden mit Besitzungen be-
lehnt, und es erfolgte eine schnelle Ger-
manisierung des Westhavellandes. Viele
Ortsnamen deuten jedoch noch heute auf
ihren wendischen Ursprung hin. Es wurde
die Dreifelderwirtschaft eingeführt. Durch
Rodungen gewannen die Siedler Acker-
flächen hinzu. Jedoch bis ins 18. Jahrhun-
dert hinein waren selbst auf höheren
ackertauglichen Flächen noch bedeutende
Eichenwälder vorhanden. NIENDORF
(1892) erwähnt solche bei Wolsier und
Spaatz.
Die Landwirtschaft kannte Werkzeuge

und Methoden zur Verbesserung der na-
türlichen Bedingungen. Erste Deiche zum
Schutz der höherliegenden Äcker und Ort-
schaften vor großen Hochwässern wurden
bereits im 12. Jahrhundert errichtet. Eine
gezielte Entwässerung über Gräben er-
folgte vermutlich fast ausschließlich in der
Feldflur zur Verbesserung der Bewirt-
schaftungsbedingungen oder zur Auswei-
tung des Ackerlandes. Über die damalige
Größe der Feldfluren einzelner Orte in
Hufen (1Hufe = 1 Wispel = 24 bis 30 Mor-
gen) geben NIENDORF (1892) und
FELSCH (1993) Auskunft (Tabelle 1).
Nur 16% bis 41% der aktuell genutzten
Ackerfläche waren im Mittelalter bis ins
ausgehende 18. Jahrhundert als Feldflur
vorhanden. Die Weideflächen wurden
vorwiegend gemeinschaftlich genutzt,
eine ausgesprochene Wiesennutzung
durch ausschließliche Mahd war kaum
üblich (FELSCH 1993). Noch immer wurde
die Landbewirtschaftung durch die natür-
lichen Bedingungen diktiert. Die nassen
Niederungen blieben weitestgehend von
einer geregelten landwirtschaftlichen Nut-
zung verschont. Insbesondere die flußfer-
neren Niedermoorbereiche mit ihrem sta-
gnierenden Wasser wurden als kaum
begehbar beschrieben. Das Bruch zwi-
schen Spaatz und Parey, die heutige Große
Grabenniederung, war oft nur im Hoch-
sommer oder bei strengem Frost zu durch-
queren. KLÖDEN in FONTANE 1880 schil-
dert die Landschaft zu jener Zeit: „Weit
und breit bedeckte ein Rasen aus zusam-
mengefilzter Wurzeldecke von bräunlich-
grüner Farbe die wassergleiche Ebene,
deren kurze Grashalme besonders den
Riedgräsern angehörten. In jedem Früh-
jahr quoll der Boden durch das hervordrin-
gende Grundwasser auf, die Rasendecke

hob sich in die Höhe, bildete eine schwim-
mende, elastische Fläche, welche bei
jedem Schritt unter den Füßen einsank,
während sich ringsum ein flach trichterför-
mig ansteigender Abhang bildete. Andere
Stellen, die sich nicht in die Höhe heben
konnten, sogenannte Lanken, wurden
überschwemmt, und so glich das Luch in
jedem Frühjahr einem weiten See, über
welchen jene Rasenstellen wie grüne,
schwimmende Inseln hervorragten, wäh-
rend an anderen Stellen Weiden, Erlen und
Birkengebüsch sich im Wasser spiegelten
oder da, wo sie auf einzelnen Sandhügeln,
den sogenannten Horsten, gewachsen wa-
ren, kleine Waldeilande darstellten. ...
Die umliegenden Ortschaften versuchten
es, dem Luche dadurch einigen Nutzen
abzugewinnen, daß sie ihre Kühe darin
weiden ließen und das schlechte und saure
Gras, so gut es ging, mähten. Beides war
nur mit großer Mühseligkeit zu erreichen.
Das Vieh mußte häufig durch die Lanken
schwimmen, um Grasstellen zu finden,
oder es sank in die weiche Decke tief ein,
zertrat dieselbe, daß bei jedem Fußtritt der
braune Moderschlamm hervorquoll, ja daß
es sich oft nur mit großer Mühe wieder
herausarbeitete. Oft blieb eine Kuh im
Moraste stecken und wurde nach unsägli-
cher Mühe kalt, kraftlos und krank wieder
herausgebracht oder an dem Orte, wo sie
versunken war, geschlachtet und zerstückt
herausgetragen. Nur im hohen Sommer
und bei trockener Witterung war der größ-
te Teil des Luchs passierbar; dann mähte
man das Gras, allein nur an wenigen Stel-
len konnte es mittels Wagen herausge-
bracht werden; an den meisten mußte
man es bis in den Winter in Haufen ste-
henlassen, um es bei gefrorenem Boden
einzufahren. Unter allen Umständen war
das Gras nun eine kümmerliche Nahrung.
Sowenig nutzbar dieses Bruch für den
Menschen und sein Hausvieh war, so gün-
stig war es für das Wild als Lebensraum
geeignet. In früheren Zeiten hausten hier
selbst Tiere, welche jetzt in der Mark nicht
mehr vorkommen, wie Luchse, Bären und
Wölfe. Besonders aber waren es die
Sumpfvögel, Kraniche und Störche, wel-
che hochbeinig in diesem Paradiese der
Frösche einherstolzierten, und mit ihnen
bewohnte die Wasser ein unendliches
Heer von Enten aller Art, nebst einer
Unzahl anderer Wasservögel. Kiebitze,
Rohrsänger, Birkhähne, alles war da, und
in den Flüssen fanden sich Schildkröten,
wie allerhand Schlangen...“
Die Havelwiesen hingegen, deren Böden
vor allem von Auen-Sedimenten gebildet
werden, wurden frühzeitiger in Grünland

Tabelle 1: Entwicklung der Ackerflächen in Gemarkungen 
der Havelniederung

Ort Jahr Hufen Hektar Hektar 1994 
Acker/Grünland

Hohennauen 1450 19 114-143
1663 26 156-195 1122 805

Wolsier 1624 u. 1800 12 72-90

Prietzen 1375 u. 1450 34 204-255 832 517
1641 u. 1800 31 186-233

Wassersuppe 1375 u. 1480 13 78-98 317 182

Spaatz 1624 u. 1641 31 186-233 514 484

Strodehne 1450 u. 1800 27 162-203 950 837
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umgewandelt. Zwar schränkte sich ihre
Nutzung durch die regelmäßigen Überflu-
tungen stark ein, die natürliche Düngung
durch periodische Ablagerungen von Elb-
schlick machte sie sehr ertragreich. Leider
finden sich in der Literatur kaum Angaben
über die Ausdehnung des Grünlandes.
Eine alte Karte zeigt die Havelwiesen zwi-
schen Hohennauen und Strodehne zum
Ende des 18. Jahrhunderts bereits unbe-
waldet. Rohr- und Buschwerder nehmen
jedoch ausgedehnte Flächen entlang der
verlandeten Altarme der Havel und in
großen Senken ein. Erste Gräben dienten
einer beschleunigten Wasserabführung
nach den regelmäßigen Frühjahrsüber-
schwemmungen. Das Spaatzer, Hohen-
nauener und Pareyer Bruch waren immer
noch von größeren Erlenwäldern, Eichen-
horsten und Weidengebüschen bedeckt.
Ein „Großer Graben“ war aber schon
angelegt. Er diente wohl vorwiegend dem
Transport von Torf, verbesserte jedoch
gleichzeitig die Vorflutverhältnisse ent-
scheidend. Dadurch gewann das Grünland
auch in diesem Bereich an Fläche.

2.4 Separation bis zum 
20. Jahrhundert

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts wurde die
Feldregulierung (Separation) angeordnet.
Das bis dahin in Gemengelage befindliche
Gemeindeland wurde für die einzelnen
Besitzer zusammengelegt. Ziel war die
Erhöhung der Effektivität der Landwirt-
schaft in Preußen. Mit der Separation
wurde durch das verstärkte Anlegen von
Gräben die Urbarmachung bisher kaum
nutzbarer Bereiche vorangetrieben.
Eichen, Erlen und Werften1 wurden „nach
und nach ausgerodet..., weil das Land als
Wiese einträglicher war“ (NIENDORF
1892). 
Die großräumigen Entwässerungsmaß-
nahmen Friedrichs des Großen im 18. Jahr-
hundert gaben der Landwirtschaft einen
starken Schub. Sie bezogen sich nicht nur
auf das Havelländische Luch. Die Proble-
me des Landstriches zwischen Elbe und
Havel wurden 1772 erstmals zielgerichtet
in Angriff genommen. Bis dahin kam es im
Schnittpunkt der Stromauen von Elbe und
Havel vor allem in den Frühjahrsmonaten
zu langanhaltenden Überflutungen der
flachen Havelniederung. Die hochwasser-
führende Elbe verhinderte regelmäßig den
Abfluß des Havelwassers oder staute gar
im Havelmündungsbereich zurück. Führte
die Elbe besonders großes Hochwasser, so
floß ein Teil ihrer Wassermassen über die
Niederungen von Stremme, Königs- und

Trübengraben durch das Havelbett. Da die
gefällearme Havelniederung ihr Wasser
nur sehr langsam an die Elbe abgibt,
erreichte die Havel in der Regel erst im Juni
normale Wasserstände.
Ein Trennungsdeich zwischen Havel und
Elbe wurde errichtet. Damit konnten die
Elbhochwässer erst unterhalb des Deiches
auf die Havel wirksam werden. Entspre-
chend dem natürlichen Gefälle der Elbe
verringerte sich so die Höhe der Überflu-
tungen in der Havelniederung deutlich.
Nach Deichdurchbrüchen 1809 und 1832
wurden Wiederherstellungen und Erweite-
rungen vorgenommen, so daß der Rück-
staupunkt der Elbe in die Havel um insge-
samt 1,8 m gesenkt war (FELSCH 1993).
Die Überflutungsflächen an der Unteren
Havel verringerten sich dadurch von etwa
125 000 ha auf etwa 35 000 ha.
„Die verheerenden Hochwasser im Beginn
der dreißiger Jahre des vorigen Jahrhun-
derts gaben wohl den ersten Anlaß zu
Arbeiten im Flußlauf der Havel, die mit
einer gewissen Planmäßigkeit die allmähli-
che Umwandlung desselben aus einem
sich selbst überlassenen Wildwasser zu
einem den Zwecken der Vorflut und Schiff-
fahrt besser als bisher dienenden Wasser-
lauf anstrebten“, berichtet eine Denk-
schrift des Reichsverkehrsministers von
1929. Das wurde von 1870 bis 1900 durch
den Abriß der zahlreichen slawischen
Fischwehre, Durchstiche, Begradigungen,
Uferdeckwerke und Buhnen verwirklicht.
Die Schiffahrtstraße Untere Havel, als Ver-
bindung der Reichshauptstadt mit Ham-
burg, hatte besondere Bedeutung für die
landwirtschaftliche Entwicklung in der
Havelniederung. Der hohe Bedarf an Heu
bei den Proviantämtern des alten Preußi-
schen Heeres und den Droschkenunter-
nehmen in Potsdam und Berlin förderte die
Mähnutzung des Havelgrünlandes. Die
durch die Frühjahrsüberschwemmungen
natürlich gedüngten Wiesen lieferten,
wenn kein langanhaltendes oder Sommer-
hochwasser die Ernte verdarb, gutes und
reichliches Pferdeheu. Nach mündlicher
Überlieferung Pareyer Einwohner wurde
es mit Pferdefuhrwerken zu den auf der
Havel liegenden Kähnen gebracht, dort
abgeschätzt, verladen und bar auf die
Hand bezahlt. 
Der sichere Absatz und die damaligen Prei-
se förderten eine Nutzungsart, die der all-
jährlichen Frühjahrsüberflutung als Gratis-
leistung der Natur bedurfte. Düngung als
ertragssteigernde Maßnahme war zwar
längst bekannt, sie wurde jedoch aus-
schließlich auf Ackerstandorten und oft
auch hier minimiert angewendet. Mit dem

Ende des 19. Jahrhunderts erreichte die
Havelniederung weitestgehend ihr heuti-
ges Aussehen. Die Havelwiesen wurden
beinahe flächendeckend bewirtschaftet,
und die allgemeine Verringerung der
Hochwassergefahr machte, wenn auch
begrenzt und unsicher, die Nutzung besse-
rer Aueböden für die Ackerwirtschaft
möglich. Flache Gräben in geringen
Abständen entwässerten die havelfernen
Niederungen, so daß sich auch hier die
Grünlandnutzung ausweitete. Die Wald-
sowie Werftflächen waren weiter zurück-
gedrängt worden und nur noch inselartig
vorhanden.

Werft 1 - (regionaler Begriff) inselartige Erhöhung,
mit Weidengebüschen bestanden

2.5 Jahrhundertwende 
bis 1955

Die in Abständen immer wieder eintreten-
den großen Hochwässer, so auch in den
80er und 90er Jahren des vergangenen
Jahrhunderts, führten zum Gesetz vom 4.
August 1904, das die Verbesserung der
Vorflut- und Schiffahrtverhältnisse in der
Unteren Havel betraf. Durch die Aufwei-
tung des Havelquerschnitts sollte das
Trockenfallen der Wiesen bis spätestens
zum 1. Juni eines jeden Jahres garantiert
werden. Der schnellere Wasserabfluß
hätte in Trockenzeiten allerdings zu extre-
men Niedrigwasserständen führen kön-
nen, so daß zwischen Rathenow und
Havelberg Staustufen mit Schleusen
errichtet wurden. Gleichzeitig erfolgte der
Ausbau der Havelnebenarme zu Hoch-
wasserableitern, welche die Schleusen
weitläufig umgingen. Diese Baumaßnah-
men wurden von 1906 bis etwa 1915
durchgeführt.
Die Landbewirtschaftung erfolgte durch
Kleinbetriebe mit einer Nutzfläche (LN)
zwischen 15 und 71 ha. Davon wurden
etwa 1/3 der Flächen als Acker, 2/3 als
Grünland bewirtschaftet (Abb. 3/Karte 1).
Solange der Heuverkauf einträglich war,
wurde ein Großteil des Grünlandes
gemäht. Die Viehbestände an den Höfen
waren gering. Mit der allgemeinen Techni-
sierung fielen die großen Heuabnehmer
jedoch weg. Verkaufte der Hof Fischer in
Parey bis 1925 noch jährlich 1 100 bis
1 900 Zentner Heu, so waren es Anfang
der 30er Jahre nur noch 270 bis 550  Zent-
ner. Das Havelheu konnte zudem mit dem
qualitativ wertvolleren Heu aus inzwischen
meliorierten Gebieten nicht mithalten. So
waren die Höfe gezwungen, ihre Viehbe-
stände aufzustocken. Die ausgedehnten
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Abb. 3
Entwicklung der Teilflächengrößen, Nut-
zungsarten und Meliorationsanlagen in
der Gemarkung Parey von 1940 bis 1994
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Mähwiesen wurden nun teils zu ausge-
sprochenen Koppeln (Weiden) oder zeit-
weiligen Weiden (Mähweiden). 
Ein Teil blieb aber der ausschließlichen
Heugewinnung vorbehalten. Aus dem
Tagebuch des Bauern Paul Fischer aus
Parey geht hervor, daß die Heumahd zwi-
schen 1923 und 1944 in der Regel nicht
vor Mitte Juni jeden Jahres begann. Im Juli
bis August wurde die Vormahd abge-
schlossen. Die Nachmahd konnte zumeist
im September bis Anfang Oktober einge-
fahren werden. Auf sehr nassen Wiesen
gab es alljährlich nur einen Schnitt, der als
Einstreu genutzt wurde. Erträge und Qua-
lität des Heus waren entsprechend dem
jährlichen Wassergang sehr unterschied-
lich. Berechnungen ergeben, daß pro Hek-
tar 3 bis 5 t Heu geerntet wurden, was
einer Grünmasse von 180 bis 270 dt/ha
entspricht. 
Die Leistung der Milchrinder schwankte in
Abhängigkeit von der Heuqualität. Es wur-
den minimal 1 731 und maximal 3 450 kg
Milch im Jahr von einer Kuh ermolken.
Ende der 30er Jahre waren es im Durch-
schnitt aller Höfe 2 897 kg/Kuh/Jahr. Im
Ort Parey standen zu der Zeit 518
Großvieheinheiten (GV). Das entsprach
0,8 GV/ha gesamt und 1,3 GV/ha Grün-
land. Dünger wurde nur auf dem Acker
ausgebracht.
Extreme Hochwasserjahre traten 1926 und
1927 ein. Starkniederschläge und nachfol-
gende Sommerhochwasser setzten die
Havelniederung beinahe zwei Jahre mehr
oder weniger unter Wasser. Das Vieh
konnte in Parey nicht mehr ernährt und
mußte zeitweilig ins Havelländische Luch
gebracht werden. 
Unter dem Druck der Landwirtschaft
wurde die Verlegung der Havelmündung 1
km elbabwärts vorbereitet und 1935/36
gleichzeitig mit der Errichtung des Wehres
bei Quitzöbel verwirklicht. Dadurch war es
möglich, die Havel bei Hochwasser von
der Elbe abzuschotten, solange es der
Wasserstand der Elbe ohne Gefahr für die
Deiche zuließ. 
1939 wurde mit dem Bau des Gnevsdorfer
Vorfluters begonnen. Er zweigte neben
dem Wehr Quitzöbel von der Havel ab
und sollte, parallel zur Elbe verlaufend, die
Havelmündung um 16 km abwärts verle-
gen. Durch den zweiten Weltkrieg unter-
brochen, konnte der Bau erst 1956 fertig-
gestellt werden. Unter Ausnutzung des
steileren Elbgefälles verringerte sich der
Rückstaupunkt um 2,5 m. Damit wurden
Überflutungshöhen und -dauer in der
Havelniederung nochmals entscheidend
gesenkt.

2.6 Kollektivierung der 
Landwirtschaft bis 1989

Die 50er Jahre waren neben den wasser-
baulichen Maßnahmen von der Kollekti-
vierung der Landwirtschaft geprägt. Land-
wirtschaftliche Produktionsgenossenschaf-
ten (LPG) entstanden. Das von den Bauern
eingebrachte Land wurde gemeinschaft-
lich bewirtschaftet. Die auf Ortsbasis gebil-
deten LPGen schlossen sich weiter zusam-
men, und eine Spezialisierung in Tier- und
Pflanzenproduktionsbetriebe folgte.
1965 betrug die durchschnittliche Schlag-
größe in den Havelwiesen bereits 20 bis 30
ha, in der Grabenniederung jedoch nur 15
bis 20 ha. Flächenzusammenlegungen,
Verschiebung des Acker-Grünland-Ver-
hältnisses, vor allem in den Randbereichen
der Niederung, zuungunsten der Wiesen
und Weiden sowie das unausbleibliche
Schwinden von Saum- und Kleinbiotopen
führten zur zunehmenden Entmischung
der Landschaft. Die Düngung als Intensi-
vierungsfaktor bekam auch auf dem Grün-
land ihre Bedeutung. Zumindest auf den
sehr nassen Wiesen dürfte sie aber auf
Grund der fehlenden Technik sehr spora-
disch geblieben sein. Die Wiesen und Wei-
den erhielten im Durchschnitt 90 kg N,
70 kg P und 90 kg K2O je ha pro Jahr. Die
Erträge schwankten zwischen 180 und
310 dt Grünmasse je Hektar. Auch die
durchschnittliche Milchleistung der Kühe
war bis dahin nicht deutlich gestiegen und
betrug etwa 3 000 kg/Jahr. Die bisherigen
wasserbaulichen Maßnahmen hatten zwar
die Hochwassergefahr und -häufigkeit
deutlich verringert, gegen den hohen
Grundwasserstand, die stagnierende Näs-
se und die späte Bewirtschaftbarkeit der
Flächen war man aber bislang machtlos.
Ende der 60er Jahre wurde daher mit bis-
her beispiellosem finanziellen und materi-
ellen Aufwand die Komplexmelioration
großer Flächen der Havelniederung vorbe-
reitet. Inhalte des Großprojektes waren:
1.Eindeichung bedeutender Flächen der

Havelniederung zum Schutz vor Hoch-
wasser

2.Gewährleistung einer leistungsfähigen
Ent- und Bewässerung durch den Bau
völlig neuer Grabensysteme, Dränagen
und die Errichtung von Schöpfwerken

3.Schaffung von größeren Bewirtschaf-
tungseinheiten durch das Zuschieben
der alten Gräben, Klein- und Altgewäs-
ser, und Senken sowie Holzungsmaß-
nahmen und Reliefmelioration

4.Erschließung der Großschläge durch
Wegebau.

Bereits 1975 waren die Bauarbeiten wei-
testgehend abgeschlossen. Das Bild der
Landschaft hatte sich binnen eines knap-
pen Jahrzehntes drastisch geändert. Kilo-
meterlange Deichbauten sicherten die
großen Niederungsgebiete beidseitig der
Havel vor Hochwasser. Die Überflutungs-
fläche beschränkte sich nur noch auf einen
500 bis maximal 1 000 m schmalen Saum
zu beiden Seiten des Havellaufes mit einer
Fläche von 8 500 ha. Durch die Einrichtung
von mehr als 20 Poldern reduzierte sich die
Überflutungsfläche um 23 300 ha.
Die nun einsetzende Intensivierung der
Landwirtschaft war gekennzeichnet durch:
- ganzjähriges Trockenhalten der gepol-

derten Flächen mittels Schöpfwerksbe-
trieb und ausgedehnten Grabensyste-
men

- Umbruch der bisher naturnahen Wiesen
und Weiden und Einsaat artenarmer,
aber hochleistungsfähiger Grasgemische

- Einführung einer regelmäßigen Wech-
selnutzung und Grünlanderneuerung

- Umwandlung von Grünland in Acker
- intensive Düngung des Grünlandes
- Vorverlegung der Mahdtermine
- Vergrößerung der Viehbestände
- Bewirtschaftung der Flächen in Form

von Großschlägen.
Die zuvor prognostizierten Erträge von
400 bis 500 dt Grünmasse (GM) je ha galt
es zu verwirklichen. Saatgrasland und
Düngergaben in Höhe von 120 bis 160 kg
N/ha und Jahr sollten dazu beitragen,
ebenso die Erhöhung der Schnitthäufig-
keit. In diese Entwicklung wurde in den
80er Jahren auch das Überflutungsgrün-
land der Havel einbezogen. Sofern es die

Tabelle 2: Die Entwicklung wichtiger Bewirtschaftungs-
parameter in der Havelniederung

1936-1940 1960-1970 1985-1989

Durchschnittl. Betriebsgröße in ha 35 700 5 400
Durchschnittl. Schlaggröße in ha 5 25 45
N-Düngung in kg/ha/Jahr 0 90 140
Grünlandertrag in dt GM/ha 180-270 180-310 210-380
Viedichte in GV/ha Grünland 1,3 ? 2,0
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Tabelle 3: Flächenanteile der Bewirtschaftungsvarianten 
innerhalb des Vertragsnaturschutzes des 
LUA Brandenburg

Bewirtschaftungsvorgaben (1) Fläche in Hektar

Beweidung ab 15. Mai, Beweidungsdichte und -regime vorgegeben 400

Mahd/Beweidung ab 1. Juni, reduzierte Düngung 670

Mahd ab 16. Juni, keine Düngung 2210

Mahd ab Anfang Juli, keine Düngung 2600

Mahd ab 1. September, keine Düngung 120

gesamt: 6000

1) Für alle Flächen gilt: Kein Umbruch, keine Neuansaat und Nachsaat, keine Pflanzen-
schutzmittel, Bewirtschaftungsruhe ab 20. März, Gewährleistung von mindestens 7cm
Bodenfreiheit beim 1. Schnitt und eine für die Havelniederung naturnahe Wasserführung.
Ist Düngung erlaubt, darf sie erst nach der ersten Nutzung ausgebracht werden.

Tabelle 4: Extensivierungsflächen über Richtlinien 
des Ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten

Extensivierungsprogramme der Landwirtschaft Fläche in Hektar

Extensive Grünlandbewirtschaftung 850

Überflutungsrichtlinie 980

gesamt: 1830

Wasserverhältnisse zuließen, wurden die
Havelwiesen intensiv gedüngt. Aus- und
Neubau von Grabensystemen förderten
dies. Als in den 80er Jahren Flugzeuge zur
Düngung eingesetzt wurden, spielte auch
die Befahrbarkeit der Flächen keine Rolle
mehr. Noch drastischere Auswirkungen
auf die letzten naturnahen Flächen der
Havelaue ließen Bestrebungen zur Acker-
nutzung bis ans Flußufer und Neuansaaten
befürchten. Die Erklärung des Havel-
schlauches zum Feuchtgebiet von interna-
tionaler Bedeutung (FIB) und aktive Natur-
schutzmaßnahmen konnten diese bedroh-
liche Entwicklung verhindern.
Die Ertragssteigerung auf dem Grünland
blieb weit hinter den Erwartungen zurück.
In den 70er Jahren lag das erzielte Ergeb-
nis bei durchschnittlich 271 dt, in den 80er
Jahren bei 315 dt GM/ha. Selbst wenn
man den Ertragsunterschied berücksich-
tigt, der durch Naturschutzauflagen
bereits seit 1987 auf Havelwiesen ent-
stand, dürfte der Ertrag auf dem intensi-
vierten Grünland 380 dt GM/ha kaum
überschritten haben. Der Tierbestand
hatte sich bis 1989 auf 0,8 GV/ha gesamt
und 2,0 GV/ha Grünland entwickelt.
Das Volkseigene Meliorationskombinat
Potsdam erarbeitete 1986 bis 1989 eine
„Dokumentation zur Standortbeurteilung
von ausgewählten Flächen der LPG (P)
Spaatz“. Sinngemäß wurde die Situation
folgendermaßen dargestellt:
Ganzprofilstauböden bzw. Deck- und Zwi-
schenschichten sind im Polder Große Gra-
benniederung großräumig typisch. Ausge-
dehnte Bereiche weisen mittel- bis tief-
gründige Moore auf, die oft sehr starke
Tonbeimengungen enthalten. Auf Grund
dieser Bodenverhältnisse ist eine vertikale
Wasserführung so gut wie ausgeschlossen.
Die oberen Torfschichten sind durch lang-
zeitige intensive Entwässerung total ver-
mullt. Extreme Trockenheit oder Stauver-
nässungen prägen das Bild. Ober-
flächenwasser kann nicht versickern, und
Auswinterungsschäden sowie verspätete
Befahrbarkeit sind die Folge. Meliorative
Maßnahmen sind großflächig auf Grund
dieser Tatsachen und der Reliefverhältnis-
se unmöglich, zum anderen steht der Nut-
zen in keinem Verhältnis zum Aufwand.
„Als Folge bleibt nur Grünlandnutzung,
die aber in keinen Fall intensiv durchge-
führt werden kann, da das die Bedingun-
gen nicht zulassen.“ (HOFFMANN et al.
1989). Selbst diese Fakten hätten vor 
dem Hintergrund der Autarkiebestrebun-
gen der DDR hinsichtlich der Nahrungs-
und Futtermittelproduktion grundsätzlich
nichts ändern können. Dies trat erst mit

der politischen Wende und den neuen
ökonomischen Rahmenbedingungen ein.
In der Tabelle 2 wird die landwirtschaftli-
che Entwicklung von 1935 bis 1989 in
zusammengefaßter Form noch einmal dar-
gestellt.

2.7 Naturschutz und Bestre-
bungen zur Wiederein-
führung einer nachhalti-
gen und ausgewogenen
Landnutzung

Mit der Unterschutzstellung des Schollener
Sees wurde erstmals 1952 der Bedeutung
der Unteren Havelniederung für eine spe-
zifische Tier- und Pflanzenwelt Rechnung
getragen. Es folgten 1968 das NSG  Gülper
See mit den umliegenden Feuchtwiesen
und das NSG Stremel, ein ausgedehntes
Verlandungsgebiet bei Havelberg. Mit der
Erklärung von 5 800 ha  Niederung zum
FIB Untere Havel wurden 1978 die Schutz-
gebietsflächen deutlich erweitert. Weitere
2 670 ha Überflutungsgrünland des an-
schließenden südlichen Teiles der Unteren

Havel wurden zum Feuchtgebiet von
nationaler Bedeutung erklärt.
„Ziel der Schutzmaßnahmen ist die Erhal-
tung und Wiederherstellung der naturnah
strukurierten Lebensräume der heimischen
Flora und Fauna, eines durch periodische
Überflutung beeinflußten, extensiv ge-
nutzten Süßwasserfeuchtgebietes in einer
für die norddeutsche Tiefebene typischen
Flußniederung. Die Nutzung und Pflege
des Feuchtgebietes hat so zu erfolgen, daß
die Lebensräume ... sowie die Bestände der
hier brütenden, rastenden und überwin-
ternden Vogelarten wirksam geschützt
und optimal gefördert werden.“, formu-
liert die Behandlungsrichtlinie des FIB stell-
vertretend für die gesamte Havelniede-
rung. Bisher hatten sich die Naturschutz-
bemühungen im wesentlichen auf die
alten NSG beschränkt. Nun war es unum-
gänglich, die Nutzungsanspüche der Land-
wirtschaft auf mehrere tausend Hektar LN
mit dem Schutzziel in Einklang zu bringen.
Dazu mußten folgende Eckpunkte einer an
die natürlichen Bedingungen der Havelnie-
derung angepaßten Landwirtschaft durch-
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gesetzt werden (s. HAASE et al. 1989):
1.Optimierung der Wasserführung in der

Stromhavel und ihren Nebenfließen
2.Verzicht auf Grünlandumbruch und

Neuansaaten
3.deutliche Reduzierung des Düngerein-

satzes im Überflutungsgrünland und
Verbot von Pflanzenschutzmitteln

4.Rückverlegung der Mahdtermine.
In teilflächengenauen Behandlungsrichtli-
nien wurden Festlegungen zur Wasserhal-
tung, Düngung und Mahd bzw. zu den
Beweidungsterminen je nach Bodenart,
Höhenlage des Grünlandes und Artenaus-
stattung, aber auch nach traditioneller Be-
wirtschaftung formuliert. Die Einführung
eines neuen Stauregimes erwies sich als
besonders schwierig. Sie erforderte Mitar-
beit des Naturschutzes in den Staubeiräten
und vor allem die Festlegung neuer Stau-
marken bei Einbeziehung verantwortlicher
Mitarbeiter der Landwirtschaftsbetriebe.
DieBewirtschaftungseinschränkungenwa-
ren nur mit finanziellem Ausgleich mög-
lich, um den Landwirtschaftsbetrieben
Ertragseinbußen zu ersetzen. Erstmals
standen 1988 Mittel in Höhe von 600 TM
bereit.
Nach der Wende und mit der Einführung
der Marktwirtschaft ergaben sich völlig
neue Rahmenbedingungen für Landwirt-
schaft und Naturschutz. Preisverfall bei
landwirtschaftlichen Produkten und Quo-
tenregelungen, aber auch das Umlegen
der Betriebskosten gigantischer Meliorati-
onsanlagen auf die Nutzer verlangten eine
Neuorientierung der Landwirtschaft.
Die im Kreis Rathenow auf 0,4 RGV (rauh-
futterverzehrende Großvieheinheit) je
Hektar LN und 0,86 RGV/ha Grünland
abgesunkenen Tierbestände (GRÜNBERG
1993) führten in der grünlandreichen
Havelniederung zu deutlichem Grünland-
überschuß. Viele Schöpfwerke standen
durch zu hohe Kosten still.
Neue Extreme bahnten sich an: Die hoch-
intensive und kostengünstige Produktion
auf guten Standorten bei gleichzeitiger
(vorläufiger) Auflassung der Nutzung
nicht mehr benötigter Flächen oder ihre
Umfunktionierung für den „Subventions-
fruchtanbau“. Zudem drängten genügend
Landwirte aus den alten Bundesländern,
Österreich und Holland auf die Flächen.
Andererseits bot sich für den Naturschutz
die wohl einmalige Möglichkeit, in der
Phase der Betriebsumstellungen auf die
zukünftige Ausrichtung der Landwirt-
schaft in der Havelniederung Einfluß zu
nehmen, und das nicht nur im eingeeng-
ten, vielfältigsten Randeinflüssen ausge-
setzten Havelschlauch, sondern auch in

einigen havelnahen Tiefpoldern. In diesen
Flächen wieder auftretende Überflutun-
gen bewiesen eindrucksvoll, welche Res-
sourcen für den Naturschutz hier noch vor-
handen waren. Durchzug und Rast der
Wat- und Wasservögel erinnerten an die
Jahre vor der Komplexmelioration. Das
betraf sowohl die Artenvielfalt als auch
Individuenzahlen.
In den Jahren 1991 und 1992 ermittelte
die Naturschutzstation Parey des Lan-
desumweltamtes Brandenburg (LUA) für
alle Gebiete, in denen Renaturierung sin-
voll und durchführbar erschien, die im Jah-
resverlauf anzustrebenden Wassergänge.
Dabei wurde vorrangig auf naturnahe und
kostenextensive, das heißt die natürliche
Vorflut ausnutzende Verhältnisse Wert
gelegt. Dieses Wasserregime als Rückgrat
aller Gestaltungsmaßnahmen beeinflußte
entscheidend alle weiteren Festlegungen.
Das betrifft den frühesten Wirtschaftsbe-
ginn und die Bewirtschaftungsart sowie
auch die Düngung, die in den staunassen,
grundwassernahen und aus Artenschutz-
sicht wertvollen Flächen ganz abgesetzt
werden sollte. Das natürliche Relief des
Überflutungsgrünlandes bewirkte eine
Aufsplittung der bisherigen Großschläge in
kleinere Bewirtschaftungseinheiten (Abb.
3/Karte 2, 3). 
Unter Berücksichtigung der Erfordernisse
für den Artenschutz wurden Vorschläge
für eine den naturnahen Bedingungen
angepaßte Landbewirtschaftung erarbei-
tet, mit den Agrargenossenschaften und
Wiedereinrichtern diskutiert und, wo es
zwingend notwendig oder möglich war,
den Erfordernissen der einzelnen Betriebe
angepaßt.
Bereits 1992 schloß das Ministerium für
Umwelt, Naturschutz und Raumordnung
des Landes Brandenburg (MUNR) Verträ-
ge mit Landwirtschaftsbetrieben ab. Sie
sicherten den Bauern die Begleichung des
Ertragsausfalles bei Einhaltung der Aufla-
gen zu. Da die Langfristigkeit für die
Beriebsplanungen wie auch für die Wie-
derherstellung naturnaher Verhältnisse
unerläßlich ist, haben die Verträge eine
Laufzeit von zehn Jahren. 1993 und 1994
waren wiederum von intensiven Ge-
sprächen mit Landwirten und Abstimmun-
gen mit dem zuständigen Landwirt-
schaftsamt gekennzeichnet. Im Jahr 1994
standen etwa 6 000 ha in der Havelniede-
rung, dem Unteren Rhinluch und der
Dosse-Jäglitz-Niederung unter Vertrags-
naturschutz (Tab. 3). Um auch die Wasser-
haltung realisieren zu können, mußten
große, zusammenhängende Flächen unter
Vertrag genommen werden.

Von den Förderprogrammen der Landwirt-
schaft sind in der Havelniederung sowohl
die „Überflutungsrichtlinie“, als auch die
„Grünlandextensivierungsrichtlinie“ durch
die Landwirte angenommen worden (Tab.
4). Insgesamt sind somit zur Zeit etwa
7 830 ha wertvoller naturnaher Kultur-
landschaft in Extensivierungsprogrammen
des Landes Brandenburg gebunden.
An der endgültigen Sicherung der Natur-
schutzgebiete (NSG) der Unteren Havel,
der Dosse, der Jäglitz und des Unteren
Rhin wird jetzt intensiv gearbeitet. Die Ver-
fahren zur Unterschutzstellung sind einge-
leitet. Weitere Abstimmungsrunden mit
den Landwirten der Region werden vorbe-
reitet. Der Vertragsnaturschutz wird die
Grundlage für festzuschreibende Zonie-
rungen in den Naturschutzgebietsverord-
nungen sein.
Mit dem Landschaftschutzgebiet werden
die NSG das Grundgerüst für den im Auf-
bau befindlichen Naturpark Havelniede-
rung sein.
Entscheidend für das Gelingen des großen
Naturschutzprojektes ist es, die im Gebiet
geschaffene gemeinsame Basis von Land-
wirtschaft und Naturschutz zu stabilisieren
und auszubauen.
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Zur Vegetation des Feuchtgebietes 
internationaler Bedeutung (FIB) Untere Havel 

WOLFGANG FISCHER, VOLKER KUMMER, JOACHIM PÖTSCH

1. Vegetationsgeschicht-
licher Rückblick

Die Untere Havelaue wird noch in weiten
Teilen von naturnaher Vegetation geprägt.
Große Bedeutung haben Wiesen, Flutra-
sen und Röhrichte, die eng miteinander
verzahnt das Vegetationsbild bestimmen.
Eine wesentlich geringere Rolle spielt der
Wald, der auf wenige Restflächen zurück-
gedrängt wurde. Welchen Umfang offene,
gehölzfreie Standorte in der einstigen
natürlichen Vegetation eingenommen
haben, läßt sich nur durch vegetationsge-
schichtliche Untersuchungen genauer
ermitteln. Sie werden z.Z. in der Gül-
per Havelaue durchgeführt (KÜSTER,
PÖTSCH u. SCHELSKI 1993).
Das von periodischen Überflutungen
gekennzeichnete Gebiet der Unteren
Havel wurde sicher einmal großflächig von
Auenwäldern und Weidengebüschen
beherrscht. Es ist anzunehmen, daß in
Ufernähe auf sandigem Untergrund der
Silberweiden-Auenwald und auf entfern-
teren Standorten mit Auenton und Auen-
schluff ein Stieleichen-Ulmen-Eschen-
Hartauenwald vorkam, wie es in vergleich-
baren stärker bewaldeten Auengebieten

Mitteleuropas heute noch zu erkennen ist.
Ufernahe Flächen mit hoher Bodendyna-
mik wurden dagegen von Weidengebü-
schen, Flut- und Kriechrasen besiedelt. Ein
derartiges Vegetationsmosaik ist auch jetzt
noch allenthalben erkennbar. Für die Tal-
sandrandgebiete beiderseits der Flußnie-
derung können Niederungswälder ange-
nommen werden, wobei auf nährstoffrei-
cherem Untergrund mit einem Stieleichen-
Hainbuchenwald, auf nährstoffärmeren
Standorten dagegen mit einem kiefernrei-
chen Stieleichen-Birkenwald  zu rechnen
wäre. Feuchtere Senken mit höher anste-
hendem Grundwasser und moorigen Bö-
den wurden demzufolge von  Erlen- und
Birken-Bruchwälder beherrscht. So be-
stimmten vor der Kultivierung ausgedehn-
te Erlenbruchwälder das Vegetationsbild
des Unteren Rhinluchs. Birkenreiche
Bruchwälder nehmen in der Pritzerber
Laake sogar heute noch große Flächen ein
(KNAPP 1990, KRAUSCH 1993).

2. Die aktuelle Vegetation 

2.1 Pflanzengeographische
Besonderheiten

Als Besonderheiten benachbarter Floren-
gebiete haben in der Havelniederung
neben subozeanisch und boreal verbreite-
ten Pflanzen viele Arten mit kontinentaler
und südlicher Verbreitung eine große
Bedeutung (Tab. 1, Abb. 1, 2). Das über-
rascht zunächst, weil thermophile Hügel-
standorte in der Aue weitgehend fehlen. Es
ist jedoch bekannt, daß Arten südlicher
und südöstlicher Herkunft weit in planare
Flußtäler vordringen können, wie am 
Beispiel der Elbe deutlich erkennbar ist.
Standortvielfalt und günstige Temperatur-
verhältnisse bieten vielen Pflanzen, die oft
auch noch schwimmfähige oder leicht an-
haftende Diasporen besitzen, gute Ent-
wicklungsmöglichkeiten. Bestimmte Arten
gelten als ausgesprochene Stromtalpflan-

Abb. 2
Verbreitung des Igelschlauchs Baldellia ranunculoides. Verändert nach MÜLLER-STOLL et al. 1962

Abb. 1
Der Igelschlauch Baldellia ranunculoides am 
Südufer des Gülper Sees bei Prietzen, einem der
wenigen Fundorte in Brandenburg
Foto: V. Kummer
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zen (VENT u. BENKERT 1984). Sie sind in
ihrer Verbreitung streng an die großen
Flußtäler gebunden und kommen demzu-
folge in Brandenburg an Oder, Elbe und
Havel vor. Den Prototyp einer Stromtalart
verkörpert das Spießblättrige Helmkraut
(Scutellaria hastifolia), das auch im Havel-
tal eine bedeutende Rolle spielt (Abb. 3,
4). Insgesamt konnten mehr als 30 Strom-
talarten, darunter von den bekannteren
Vertretern der Kantige Lauch (Allium
angulosum), die Sumpf-Wolfsmilch (Eu-
phorbia palustris) und das Gottes-Gna-
denkraut (Gratiola officinalis), im Gebiet
nachgewiesen werden. Gefördert durch
den Rückstau der Elbhochwässer, beste-
hen deutliche Florenbeziehungen zwi-
schen Elb- und Unterem Haveltal. Dabei
nimmt die Anzahl der Stromtalarten
flußaufwärts deutlich ab. So kommen das
Gewimperte Kreuzlabkraut (Cruciata lae-
vipes) und der Taubenkropf (Cucubalus
baccifer) nur bis Jederitz vor. Das Drüsige
Hornkraut (Cerastium dubium) und der
Feld-Mannstreu (Eryngium campestre)
dringen dagegen bis Parey, die Polei-
Minze (Mentha pulegium) und die Nieder-
liegende Sumpfkresse (Rorippa anceps)
sogar bis Rathenow vor. Bis nach Branden-
burg/Havel sind schließlich das Kleinblüti-
ge Schaumkraut (Cardamine parviflora),
der Steife Schöterich (Erysimum hiera-
ciifolium) und das Spießblättrige Helm-
kraut (Scutellaria hastifolia) verbreitet.
Einige Neophyten haben sich im Flußge-
biet der Unteren Havel fest eingebür-
gert. Dazu gehören u. a. die Elb-Spitzklet-

te (Xanthium albinum) und die Kleinköp-
fige Aster (Aster tradescantii). Insgesamt
konnten im Gebiet 83 Neophyten (10,9%)
festgestellt werden.

2.2 Gefährdete Arten

Im Gebiet der Unteren Havel sowie der
angrenzenden Niederungen und Platten
wurden in den Jahren 1991 bis 1993 ins-
gesamt 760 Gefäßpflanzenarten festge-
stellt. Davon gelten 137 Arten (18 %) im
Land Brandenburg als gefährdet (BEN-
KERT u. KLEMM 1993).
Auf die einzelnen Gefährdungskategorien
entfallen dabei 6 (0,8%) vom Aussterben
bedrohte Arten, 34 (4,5 %) stark gefähr-
dete und 97 (12,7 %) gefährdete Arten.
Die Anzahl der verschwundenen oder ver-
schollenen Arten des Gebietes beträgt
etwa 70 (9,2 %). Nicht mehr vorhanden
sind z.B. folgende Species, die PLÖTTNER
(1898) im Haveltal unterhalb von Rathe-
now festgestellt hatte:
- Strandling (Littorella uniflora). Von die-

ser ozeanisch verbreiteten Art konnten
nur noch bis 1970 einzelne Exemplare
am Südufer des Gülper Sees gefunden
werden.

- Flutender Wasserhahnenfuß (Ranuncu-
lus fluitans), von PLÖTTNER als häufig
benannt

- Quellgras (Catabrosa aquatica), eine
seltene Art der Ufer und Gräben

- Gemeiner Schwimmfarn (Salvinia na-
tans), von PLÖTTNER häufig zwischen
Floßholz in der Havel aufgefunden und
beschrieben

- Wanzen-Knabenkraut (Orchis corio-
phora), einst in den Pareyer Wiesen vor-
kommend.

Südlich von Gülpe wurde in den 50er Jah-
ren dieses Jahrhunderts in einer wechsel-
trockenen Auenwiese eine mehrere tau-
send Exemplare zählende Population des
seltenen Kleinen Knabenkrautes (Orchis
morio) entdeckt. Dieser beachtliche
Bestand schrumpfte in den folgenden Jah-
ren in dem Maße zusammen, wie die
Agrareinflüsse zunahmen. Die letzten
Exemplare wurden um 1980 in dichten
Grasbeständen gesichtet. Wahrscheinlich
ist dieses wertvolle Vorkommen heute
erloschen.

2.3 Charakteristische 
Pflanzengesellschaften

2.3.1 Trockenrasen 

Sandtrockenrasen sind in der Havelaue auf
allen höher gelegenen Standorten weit
verbreitet. Sie besiedeln kleine Sand-
schwellen, Dünen, ufernahe Sandbänke

Abb. 4
Das Spießblättrige Helmkraut Scutellaria
hastifolia, eine Stromtalart der Unteren Havelaue
Foto: V. Kummer

Abb. 3
Verbreitung des Spießblättrigen Helmkrauts Scutellaria hastifolia. Verändert nach VENT u. BENKERT
1984. Kreis : Beobachtung vor 1945. Punkt: Beobachtung nach 1945
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und südexponierte Flächen der Deiche.
Vorherrschend repräsentiert sich der Hei-
denelken-Grasnelken-Rasen (Diantho-
Armerietum Krausch 1959). Typisch für
ihn sind außer den namengebenden Arten
Dianthus deltoides und Armeria elongata,
Echtes Labkraut (Galium verum), Feld-Bei-
fuß (Artemisia campestris), Scharfer
Mauerpfeffer (Sedum acre), Hasen-Klee
(Trifolium arvense), Kleines Habichtskraut
(Hieracium pilosella), Rot-Straußgras
(Agrostis capillaris), Silber-Fingerkraut
(Potentilla argentea) u.a. Bei hoher
Lückigkeit der Pflanzendecke, gefördert
durch Beweidung, finden sich zahlreiche
annuelle Segetal- und Ruderalpflanzen
wie Frühlings-Hungerblümchen (Erophila
verna) oder Fünfmänniges Hornkraut
(Cerastium semidecandrum) ein. Verein-
zelt und häufig nur kleinflächig auf offe-
nen Sandflächen, Dünen und sandigen
Sekundärstandorten sind die Silbergras-
Flur (Spergulo-Corynephoretum canes-
centis R.Tx. 1928) und die Gesellschaft der
Frühen Nelkenschmiele (Airetum praecocis
Krausch 1967) anzutreffen. Der Leim-
kraut-Rauhblattschwingel-Rasen (Sileno
otites-Festucetum Libbert 1933) besiedelt
xerothermere Sandstandorte und weist in

seiner Artenkombination kontinentalere
Züge auf. Während seine Hauptvorkom-
men auf den Endmoränen angrenzender
Plattenlandschaften liegen, trifft man ihn
in der Havelaue nur vereinzelt, wie bspw.
im Dünengelände bei Prietzen, an. Cha-
rakteristische Arten sind neben den
namengebenden Vertretern Silene otites
und Festuca trachyphylla, Berg-Haar-
strang (Peucedanum oreoselinum), Zierli-
ches Schillergras (Koeleria gracilis), Kleine
Pimpinelle (Pimpinella saxifraga) und
andere Pflanzen xerothermer Standorte.
Die vielfach offene Bestandesstruktur
ermöglicht, vergleichbar mit dem Armerie-
tum, auch in dieser Gesellschaft das Ein-
dringen von Corynephoretum-Arten.

2.3.2 Grünlandgesellschaften

Grünlandwirtschaft ist die Hauptnut-
zungsform in der Unteren Havelniede-
rung. Deshalb nehmen Wiesen und Wei-
den den größten Flächenanteil ein
(FISCHER 1981, 1989). Als Leitgesell-
schaft ist die Brenndolden-Rasenschmie-
len-Wiese (Cnidio-Deschampsietum[Wal-
ther 1950] Hundt 1958) anzusehen (Tab.
2). Sie ist in ihrer artenreichen Form auf

Abb. 5
Senecio aquaticus, Euphorbia palustre,
Cnidium aubium
Zeichnungen: C. Waschkowski

Tabelle 1: Ausgewählte gefährdete Gefäßpflanzenarten 
der Unteren Havelaue

Pflanzengeographische Häufigkeit Gefährdungsgrad
Verbreitungstendenz

Bandenburg Sachsen-Anhalt

Eurasiatisch-kontinental-submeridional
Cnidium dubium häufig 2 2
Iris sibirica selten 1 2
Juncus atratus selten 1 0

Euras.-kontinental-meridional
Euphorbia palustris häufig 2 3
Scutellaria hastifolia zerstreut 2 2
Pulicaria vulgaris zerstreut 2 3
Centaurium pulchellum selten 2 3

Boreal-kontinental
Lathyrus palustris häufig 3 2
Scolochloa festucacea zerstreut 3 -

Subozeanisch-submeridional
Senecio aqaticus häufig 3 3
Baldellia ranunculoides selten 1 1
Gentiana pneumonanthe selten 1 2
Trifolium striatum selten 1 2

Erläuterung
0 = verschollen
1 = vom Aussterben bedroht
2 = stark gefährdet
3 = gefährdet
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extensiv bewirtschafteten Vega-Gley-
Böden ausgebildet. Mit einer Fülle gefähr-
deter Arten besitzt sie mehrere buntblumi-
ge Blühaspekte, womit sie von keiner
anderen Pflanzengesellschaft des Gebietes
übertroffen wird. Der jahreszeitlich wech-
selnde Grundwasserstand ermöglicht ein
Nebeneinander von Arten feuchter und
trockener Standorte. In der ursprünglich
floristisch reichen Form blieb die Gesell-
schaft nur an wenigen Stellen, vor allem
bei Gülpe und Strodehne, erhalten. Hier
erreichen einige stark gefährdete Arten
noch beachtliche Populationsdichten. So
konnten auf dem Hügel Barsikow bei
Gülpe auf einem Quadratmeter bis zu 13
Exemplare der auffällig blühenden Färber-
Scharte (Serratula tinctoria) gezählt wer-
den.
Weitere charakteristische Arten der Gesell-

schaft sind der Große Wiesenknopf (San-
guisorba officinalis), die Sumpf-Brenndol-
de (Cnidium dubium), das Gräben-Veil-
chen (Viola stagnina) u.a. Auf dem Hügel
Barsikow konnten in den letzten Jahren
auch sehr seltene Arten, bspw. der Lun-
gen-Enzian (Gentiana pneumonanthe)
und die Sibirische Schwertlilie (Iris sibiri-
ca), gefunden werden. Es ist anzunehmen,
daß beide Populationen bei weiterer Aus-
hagerung des Standortes an Dichte zuneh-
men. Die Brenndolden-Rasenschmielen-
Wiese ist deshalb in besonderer Weise auf
eine extensive Bewirtschaftung angewie-
sen. Stärkere Nutzungen, wie mehrmalige
Mahd oder starke Beweidung sowie über-
mäßige Düngung überführen sie in Wirt-
schaftsgrünland mit stärkerer Vorherr-
schaft von Gräsern. An ihre Stelle tritt dann
häufig die Wiesenfuchsschwanz-Wiese

(Alopecuretum pratensis Regel 1925). In
dieser Gesellschaft kann die namengeben-
de Art Alopecurus pratensis bis zu 75 %
der Fläche decken. Weiterhin treten in ihr
die Gemeine Quecke (Elytrigia repens)
sowie einige Kriecharten wie der Gunder-
mann (Glechoma hederacea) und der
Kriechende Hahnenfuß (Ranunculus
repens) stärker hervor.
Auf frischen bis trockenen Standorten, die
bei Überschwemmungen, insbesondere
nach Elbwasserrückstau, einer stärkeren
Durchfeuchtung unterliegen, begegnet
man der Margariten-Straußampfer-Wiese
(Chrysanthemo leucanthemi-Rumicetum
thyrsiflori Walther ap. Tx.1955). Sie ist
zumeist sehr blütenreich und enthält u.a.
Wiesenglockenbblume (Campanula patu-
la), Feld-Mannstreu (Eryngium campe-
stre), Kümmel-Silge (Selinum carvifolia)
und Großen Wiesenknopf (Sanguisorba
officinalis) sowie Arten der Sandtrocken-
rasen. In feuchteren Senken und Rinnen ist
sie wie alle Auenwiesen mit Flutrasen 
verzahnt. Der flächenmäßige Anteil der 
Frischwiesen in der Havelaue erhöhte sich
durch Maßnahmen der Entwässerung.
Dieser Zuwachs wurde allerdings wieder
durch Umbruch vieler Flächen zu Acker-
land kompensiert.
Flutrasen sind je nach Länge der Überflu-
tung und der Stärke bodendynamischer
Prozesse, wie Abspülung, Sedimentation
und Übersandung, mehr oder weniger
stark entwickelt. Dabei sind ausläuferbil-
dende Arten im Vorteil. Sie können rasch
die freien Flächen besiedeln und die
Gesellschaft aufbauen. Als vorherrschende
Assoziation ist im Gebiet der Knickfuchs-
schwanz-Flutrasen (Ranunculo repentis-
Alopecuretum geniculati R. Tx. 1937 =
Rumici crispi-Alopecuretum geniculati R.
Tx. [1937] 1950) anzusehen. Hohe Nähr-
stoffeinflüsse, die teilweise von stark bela-
steten Hochwässern ausgehen, fördern
auch in dieser Gesellschaft stickstofflie-
bende Trivialarten, wie Gemeine Quecke
(Elytrigia repens) und Weißes Straußgras
(Agrostis stolonifera). Die Flutrasen der
Havelaue sind standörtlich und floristisch
reich gegliedert und bedürfen der weiteren
Analyse. Sie stellen wichtige amphibische
Lebensräume für viele Tiergruppen dar
und spielen im Nährstoffkreislauf eine
bedeutsame Rolle. 
Am Südufer des Gülper Sees, das in weiten
Teilen seit dem Beginn regelmäßiger Beob-
achtungen vor etwa 40 Jahren frei von
einem Schilfgürtel ist, findet sich am fla-
chen, sandigen Seeufer der Salzbungen-
Zypergras-Rasen (Samolo-Cyperetum fus-
ci Müller-Stoll et Pietsch 1985). Hier gedei-

Tabelle 2: Ausgewählte naturnahe Pflanzengesellschaften 
der Unteren Havelaue

Pflanzen- Charakteristische Standort Gefährdung 
gesellschaft Arten der Gesellschaft

Sileno otites-Festu- Silene otites sonnenexponierte stark gefährdet
cetum (Leimkraut- Festuca trachyphylla Sandböden,
Rauhblattschwingel- Peucedanum oreoselinum Dünen, Deiche
Rasen) Koeleria gracilis

Diantho- Dianthus deltoides Dünen, Deiche gefährdet
Armerietum Armeria elongata
(Heidenelken- Artemisia campestris 
Grasnelken-Rasen) Galium verum

Cnidio- Cnidium dubium wechselfeuchte stark gefährdet
Deschampsietum Deschampsia caespitosa Aulehmböden
(Brenndolden- Viola stagnina
Rasenschmielen- Serratula tinctoria
Wiese)

Phalaridetum Phalaris arundinacea eutrophe Über- gefährdet
arundinaceae Rorippa amphibia schwemmungs-
(Rohrglanzgras- Polygonum amphibium standorte
Röhricht) terr. 

Rorippa sylvestris

Caricetum gracilis Carex gracilis nasse, moorige gefährdet
(Schlankseggenried) Carex disticha Wiesensenken

Lysimachia vulgaris
Galium palustre

Ranunculo repentis- Ranunculus repens Flutmulden gefährdet
Alopecuretum Alopecurus geniculatus mit längerer
geniculati (Knick- Rumex crispus Wasserführung
Fuchsschwanz- Agrostis stolonifera
Flutrasen)

Samolo-Cyperetum Samolus valerandi sandige, zeitweilig stark gefährdet
fusci (Salzbungen- Cyperus fuscus überstaute Seeufer
Zypergras-Rasen) Centaurium pulchellum

Baldellia ranunculoides
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hen auf zeitweilig überflutetem Standort
neben den namengebenden Vertretern
dieser Zwergbinsen-Gesellschaft u.a. das
Zierliche Tausendgüldenkraut (Centauri-
um pulchellum) sowie der Igelschlauch
(Baldellia ranunculoides). Die lückigen
Bestände werden vielfach von dichten
Rasen der Nadel-Sumpfsimse (Eleocharis
acicularis) durchdrungen.

2.3.3 Röhrichte und 
Großseggenriede

Phragmitetea-Gesellschaften sind an
nährstoffreiche, nasse Böden gebunden.
Im Gebiet der Unteren Havel sind sie an
den Ufern des Gülper Sees, der Altwässer
sowie großflächig in der Talaue ausgebil-
det. Besonders auffällig sind hochwüchsi-
ge, nässeholde Süßgräser und Seggen, die
zumeist hohe Dominanz erreichen und nur
wenigen Begleitarten das Gedeihen
ermöglichen. Im Untersuchungsgebiet tre-
ten im Bereich der mittleren Hochwasserli-
nie das Rohrglanzgras-Röhricht (Phalari-
detum arundinaceae Libbert 1931) und

das Schlankseggen-Ried (Caricetum graci-
lis Almquist 1929) flächendeckend auf.
Das Rohrglanzgras-Röhricht besiedelt
dabei bevorzugt regelmäßig überflutete,
eutrophe Standorte mit fließendem
Grundwasser im ufernahen Bereich. Phy-
siognomisch wird das Bild vom über-
mannshohen, hochproduktiven Rohr-
glanzgras bestimmt. Überaus auffällig ist
die häufige Verzahnung mit Flutrasen, die
inselartig inmitten des Röhrichts vorkom-
men oder in tiefer gelegenen Senken
angrenzen. Das Schlankseggen-Ried steht
mit dem Rohrglanzgras-Röhricht vielfach
in engem räumlichen Kontakt, besiedelt
aber ganzjährig nasse Anmoorgleyböden
mit geringerer Trophie. 
Auf nährstoffreicheren Standorten gedei-
hen das Uferseggen-Ried (Caricetum ripa-
riae Soó 1928) und das Wasserschwaden-
Röhricht (Glycerietum maximae Hueck
1931). Besonders letzteres charakterisiert
Standorte höherer Eutrophierung mit stär-
kerer Faulschlammablagerung. Es kommt
bevorzugt in vermoorten Mulden und
Schlenken vor, die nach Rückgang des

Winterhochwassers noch längere Zeit
überflutet bleiben. Ebenso tritt es an Rän-
dern und Böschungen tiefer gelegener
Gräben auf. Lediglich am Havelufer fehlt
die Gesellschaft, was offenbar mit der
Empfindlichkeit des Wasserschwadens
gegen reißendes Hochwasser zusammen-
hängt. Weitere für das Gebiet bedeutende
Phragmitetea-Gesellschaften sind das
Schilf-Röhricht (Scirpo-Phragmitetum W.
Koch 1926) sowie das für die Untere
Havelaue überaus typische und auffällige
Schwanenblumen-Röhricht (Butometum
umbellati Konczak 1968). Kleinflächiger
kommen das Igelkolben-Röhricht (Sparga-
nietum erecti Roll 1938) und das Kalmus-
Röhricht (Acoretum calami Schulz 1941)
vor. Salzbeeinflußte bzw. anthropogen
gestörte Standorte besiedelt das Strand-
simsen-Röhricht (Schoenoplecti-Bolbo-
schoenetum maritimi Zonnefeld 1960) mit
der jeweils dominierenden Gemeinen
Strandsimse (Bolboschoenus maritimus)
bzw. Salz-Teichsimse (Schoenoplectus
tabernaemontani). Ein sehr breiter Schilf-
gürtel ist am Nordufer des Gülper Sees

Abb. 6
Vegetationsprofil in der
Gülper Havelaue nördlich
der Ökologischen Station
der Universität Potsdam
(verändert nach Krüger
1981).
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ausgebildet. Er bietet zahlreichen seltenen
Vögeln Nahrungs- und Nistmöglichkeiten.
Leider ist auch hier durch Verbiß und als
Folge der allgemeinen Eutrophierung ein
ständiger Rückgang des Schilfs festzustel-
len. Gelegentlich ist im sogenannten Land-
schilfröhricht, aber auch im Glycerietum
maximae und im Phalaridetum arundi-
naceae das seltene, kontinental-boreal
verbreitete Schwingelschilf (Scolochloa
festucacea) zu finden. Es erreicht in Bran-
denburg und Sachsen-Anhalt die Süd-
westgrenze seines Areals (FISCHER u.
KUMMER 1994). An Klein-Röhrichten
verdient das stark gefährdete Tannenwe-
del-Röhricht (Hippuridetum vulgaris Pas-
sarge 1955) besondere Beachtung. Es
gedeiht in flachen, sommerwarmen Tüm-
peln und Seeufern auf schlickigem oder
sandigem Untergrund. Röhrichte und
Großseggenrieder werden unterschiedlich
stark genutzt. Große landwirtschaftliche
Bedeutung hat seit jeher das Rohrglanz-
gras-Röhricht, das meist zweimal im Jahr
gemäht wird und außerordentlich hohe
Erträge liefert.

2.3.4 Vegetation der Gewässer

Die größte offene Wasserfläche im Bereich
der Unteren Havel bildet der Gülper See
mit einer Größe von etwa 600 ha. Am
Grund des stark eutrophierten, im Mittel
nur 1,5 m tiefen Gewässers befindet sich
eine mehrere Meter mächtige Faul-
schlammschicht Noch vor wenigen Jahr-
zehnten zeichnete sich der von Natur aus
eutrophe Flachsee durch eine vielfältige
und artenreiche Wasservegetation aus.
Neben zahlreichen Laichkraut-Arten, als
Besonderheiten seien das Rötliche, Sta-
chelspitzige und Faden-Laichkraut (Pota-
mogeton rutilus, P. friesii, P. filiformis)
genannt, war auch das Große Nixkraut
(Najas marina) zu finden. Als Pflanzenge-
sellschaften dominierten der Spiegellaich-
kraut-Rasen (Potamogetonetum lucentis
Hueck 1931) und die Seerosen-Ge-
sellschaft (Myriophyllo-Nupharetum W.
Koch 1926). Die verstärkte Zufuhr von
Nährstoffen, vor allem in den letzten 20
Jahren, in deren Folge eine starke Trübung
des Wassers einsetzte, führte zu rasanten
floristischen Veränderungen. Davon wa-
ren besonders die submersen Makro-
phyten betroffen, die heute nahezu voll-
ständig verschwunden sind. So kommen
am Südostufer des Sees nur noch wenige
Exemplare des früher häufigen Krausen
Laichkrauts (Potamogeton crispus), des
Ähren-Tausendblatts (Myriophyllum spi-
catum) sowie einige kleinere Bestände des

Sumpf-Teichfadens (Zannichellia palu-
stris) vor. Natante Makrophyten, die von
der Trübung des Wassers weniger betrof-
fen sind, bilden am West- und Nordufer
des Sees noch eine Schwimmblattzone
aus. Sie setzt sich hauptsächlich aus Be-
ständen der Weißen Seerose (Nymphaea
alba) und der Gelben Teichrose (Nuphar
lutea) zusammen, welche die stark ver-
armten Reste des Myriophyllo-Nuphare-
tum darstellen.
Ähnlich floristisch verarmt ist die Havel.
Nur selten siedeln in den auf weiten
Strecken begradigten und z.T. mit Stein-
packungen versehenen ufernahen Flußbe-
reichen höhere Wasserpflanzen. Der Wel-
lenschlag der großen Binnenschiffe und
die Trübung des Wassers tun ihr übriges.
Lediglich in den noch zahlreich vorhande-
nen Altarmen der Havel sind noch relativ
häufig Nymphaea- und Nuphar-Bestände
vorhanden, in denen sich hin und wieder
Ähren-Tausendblatt und Spreizender Hah-
nenfuß (Ranunculus circinatus) finden.
In dem weit verzweigten, mit unterschied-
lichem Querschnitt ausgestatteten Gra-
bensystem konnten sich dagegen noch
zahlreiche Wasserpflanzen halten. Vor
allem nehmen Wasserlinsen-Gesellschaf-
ten (Lemnetea) einen breiten Raum ein.
Selten, so im Neuschollener Moor, tritt die
Gesellschaft des Flutenden Lebermooses
(Riccietum fluitantis Slavnic 1956) auf.
Von den Tauchblatt-Gesellschaften sei
besonders die Gesellschaft des Gemeinen
Hornblatts (Ceratophyllum demersum)
erwähnt.
Eine besondere Bedeutung als Wasser-
pflanzenstandorte besitzen die im Gebiet
vorhandenen Tümpel, Weiher und künst-
lich geschaffenen, teilweise mit Wasser
gefüllten Senken und Gräben, wie z.B. bei
Kuhlhausen und am Deich zwischen Gülpe
und Parey. Sie sind morphologisch reich
gegliedert und stellen wichtige amphibi-
sche Lebensräume dar. Hier konnte das
seltene Alpen-Laichkraut (Potamogeton
alpinus) und als einzige aktuell vorkom-
mende Armleuchteralge (Chara fragilis)
gefunden werden.

2.3.5 Vegetation der Gebüsche und
Wälder

Schon seit dem Ende des Mittelalters
wurde die Havelniederung weitgehend
entwaldet. Viehweide und Holznutzung
drängten den Wald zurück. An seine Stel-
le trat Grünland. Die Mehrzahl der verblie-
benen Gehölze finden sich heute in Ge-
büschgesellschaften, die das Vegetations-
bild der Flußlandschaft charakterisieren.

Von den Gehölzen nehmen Weiden eine
beherrschende Rolle ein. Sie besitzen sehr
biegsame, zähe Zweige und haben ein
gutes Regenerationsvermögen. Ihr dichtes
Wurzelsystem schützt den Boden sehr
wirksam gegen Erosion, wodurch ein guter
natürliche Uferschutz erreicht wird. Von
Bedeutung ist weiterhin, daß sie langzeiti-
ge Überflutungen gut überstehen und
widerstandsfähig gegen Eisgang und
Übersandung sind.
Das vorherrschende Korbweiden-Mandel-
weiden-Gebüsch (Salicetum triandro-vimi-
nalis Malcuit 1929) umsäumt auch heute
noch streckenweise die Ufer von Havel,
Altwässern und Gräben. Sein artenreicher
Unterwuchs setzt sich vor allem aus Pflan-
zen der Röhrichte und der Flußufer-Stau-
denfluren zusammen. Der enge Kontakt
mit lianenreichen Schleiergesellschaften,
Hochstauden-Saumfluren und Wiesen
erhöht die Artenmannigfaltigkeit der Ufer-
bereiche. Beim technischen Ausbau der
Ufer mit Steinpackungen werden diese
wertvollen Biotope stark geschädigt bzw.
völlig zerstört.
Das Grauweiden-Gebüsch (Frangulo-Sali-
cetum cinereae Zolyomi 1931) grenzt sich
standörtlich gegen das Korbweiden-
Gebüsch stark ab, indem es die Ufer ste-
hender Gewässer und nasse Moorflächen
besiedelt. In dieser Gesellschaft dominiert
die Grauweide mit ihrer halbkugelförmi-
gen Tracht. Sie wird oft von Lorbeer- und
Purpurweide (Salix pentandra, S. purpu-
rea) begleitet.
In den Talsand-Randgebieten, z.B. am lin-
ken Havelufer bei Kuhlhausen, Warnau
und Garz, siedelt ein Schlehen-Weißdorn-
Gebüsch (Pruno spinosae-Crataegetum
Hueck 1931), das auch als Mantelge-
büsch-Gesellschaft des Hartauenwaldes
vorkommt. Es bildet breite, langgestreckte,
dornenreiche und undurchdringliche
Hecken aus Schlehe, Weißdorn-Arten,
Purgierkreuzdorn (Rhamnus cathartica),
Hundsrose (Rosa canina), Feld-Ulme (Ul-
mus minor) und Feld -Ahorn (Acer campe-
stre). Die zum Grünland angrenzende
Pflanzendecke zeichnet sich oft durch
hohe Artenmannigfaltigkeit und prächtige
Blühaspekte aus. Umsäumt werden die
Hecken von der Mittelklee-Odermennig-
Staudenflur (Trifolio medii-Agrimonietum
eupatoriae Th. Müller 1961). Diese ist wie-
derum mit Sandtrockenrasen und Auen-
wiesen verzahnt.
Die Leitgesellschaft der Weichholzaue ist
der Silberweiden-Auenwald (Salicetum
albo-fragilis Issler 1926). Charakteristische
Arten dieser im Gebiet nur noch klein-
flächig in Ufernähe vorkommenden Wald-
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gesellschaft sind die Silber- und Bruch-
Weide (Salix alba, S. fragilis) und der
Bastard zwischen beiden, die Hohe Weide
(Salix x rubens).
Die nicht selten in der Weichholzaue anzu-
treffenden Pappeln sind überwiegend
Hybridpappeln (Populus x canadensis), die
auf jüngere Anpflanzungen zurückgehen.
Sie sind Hybriden zwischen der Schwarz-
Pappel (Populus nigra) und amerikani-
schen Pappelarten, insbesondere von
Populus deltoides. Ob die Schwarz-Pappel
(Populus nigra) für das Havelgebiet als hei-
misch anzusehen ist, bedarf noch der wei-
teren Klärung. Ökologisch sind sie ein
wertvoller Bestandteil der Weichholzaue.
Der Hartholz-Auenwald besitzt im Havel-
tal neben dem Havelberger Mühlenholz
ein weiteres Refugium im Naturschutzge-
biet Jederitzer Holz. In naturnaher Form ist
hier ein Stieleichen-Ulmen-Eschenwald in
einer hainbuchenreichen Ausbildungsform
(Fraxino-Ulmetum R. Tx. 1952) in be-
trächtlicher Flächenausdehnung anzutref-
fen. Er steht im Wechsel mit dem in eini-
gen Senken und Rinnen vorhandenen
Erlenwald. An den Bestandsrändern bilden
Sträucher, darunter Feld-Ahorn (Acer cam-
pestre), Roter Hartriegel (Cornus sangui-
nea) und Zweigriffeliger Weißdorn (Crata-
egus laevigata), dichte Mäntel. In der
Krautflora wachsen zahlreiche Arten
feuchter und eutropher Laubwaldstandor-
te wie Zittergras-Segge (Carex brizoides),
Sumpf-Wolfsmilch (Euphorbia palustris),
Kamm-Wachtelweizen (Melampyrum cri-
statum), Sibirische Schwertlilie (Iris sibiri-
ca) und Spring-Schaumkraut (Cardamine
impatiens). Obwohl der Wald schon im
vorigen Jahrhundert eingedeicht wurde
und nur zuweilen durch heraustretendes
Grundwasser kurzzeitig überschwemmt
wird, blieb sein Auenwaldcharakter erhal-
ten.
Man kann davon ausgehen, daß Hartholz-
Auenwälder an der Unteren Havel die
Standorte mit Auenton auf Vegaböden
eingenommen haben. Da Eichen- und
Eschenholz sehr begehrt waren, und der
Abtransport auf dem Wasserwege keine
Probleme bot, setzte eine Dezimierung der
Hartholzaue schon sehr frühzeitig ein. Ein-
zelne Stiel-Eichen, Eschen oder Flatter-
Ulmen sind heute die letzten Zeugen des
früheren Hartholzwaldes.
Zwei fremdländische, aus Nordamerika
stammende Laubbäume, die Rot-Esche
(Fraxinus pennsylvanica) und der Eschen-
Ahorn (Acer negundo) wurden durch spo-
radische Anpflanzungen in das Auengebiet
eingebracht. Sie pflanzen sich auf natürli-
chem Wege fort (Naturverjüngung).

Uferfernere Bereiche der Niederung besie-
delt auf nassen Niedermoor-Standorten
ein Erlen-Bruchwald (Carici elongatae-
Alnetum Koch 1926). In größerer Ausdeh-
nung ist er bei Neu-Schollene und zwi-
schen Pritzerbe und Seelensdorf anzutref-
fen. Auf nährstoffärmeren, sauren Böden
wird er durch einen Erlen-Birkenbruchwald
(Alno-Betuletum Scamoni 1954) abgelöst.
Diese Gesellschaft mit vorherrschender
Moor-Birke (Betula pubescens) ist in der
Pritzerber Laake in einer für Brandenburg
einzigartigen Flächenausdehnung ausge-
bildet.
Talsandstufen der Randniederungen wei-
sen eintönige und unterwuchsarme Kie-
fernforsten auf. Ihre Monotonie zeigt sich
z.B. an den Aufforstungen südlich des Gül-
per Sees. Stellenweise treten in kleinen
Waldteilen Reste der natürlichen Stielei-
chen-Mischwälder auf, in erster Linie des
feuchten Birken-Stieleichenwaldes (Betu-
lo-Quercetum roboris R. Tx. 1929). Man
findet sie bspw. am rechten Ufer der neuen
Dosse östlich von Vehlgast oder am
Südrand der Forst Todtenkopf östlich von
Wöplitz.

3. Zusammenfassung

Die von periodischen Überflutungen
gekennzeichnete Untere Havelniederung
ist noch in weiten Teilen naturnah. Viele
seltene und pflanzengeographisch be-
deutsame Arten, darunter eine beträchtli-
che Anzahl von Stromtalpflanzen, wurden
in der vorzugsweise von Wiesen, Flutrasen
und Röhrichten geprägten Aue nachge-
wiesen. 
Von den im Gebiet bisher festgestellten
760 Gefäßpflanzen sind 137 (18%) in Bran-
denburg gefährdet und werden in der Ro-
ten Liste geführt. Floristisch von besonde-
rer Bedeutung sind die Brenndolden-Ra-
senschmielen-Wiese (Cnidio-Deschamp-
sietum) und der Salzbungen-Zyperngras-
Rasen (Samolo-Cyperitum fusci). Weit
verbreitet ist das Rohrglanzgras-Röhricht
(Phalaridetum arundinaceae). Es ist in sei-
nem Vorkommen eng verzahnt mit Groß-
seggenrieden und Flutrasen. 
Die meisten größeren Gewässer wie der
Gülper See und die Havel sind nach jahre-
langer Eutrophierung floristisch stark ver-
armt. Bedeutendere Wasserpflanzenvor-
kommen finden sich dagegen noch in klei-
neren Gräben, Senken und Tümpeln. Die
Untere Havelaue ist schon seit dem ausge-
henden Mittelalter weitgehend entwaldet,
so daß nur noch Reste der Weichholzaue
(Salicetum albo-fragilis) und der Hartholz-
aue (Fraxino-Ulmetum) anzutreffen sind.
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Zur Bestandssituation charakteristischer
Muschelarten des Gülper Sees 

ANDREAS KLEMM, TOBIAS LUDWIG, MICHAEL OPITZ, MICHAEL ZSCHUTZSCHKE

1. Einleitung

In den letzten Jahrzehnten vollzogen sich
tiefgreifende Änderungen im Ökosystem
des Gülper Sees. Der rasant verlaufende
Eutrophierungsprozeß konnte auch durch
partielle Entschlammungen nur kurzzeitig
verlangsamt werden. Erfolgsaussichten
hat nach Meinung der Autoren nur ein
komplexes Sanierungskonzept, bei dem
Methoden der Biomanipulation und tech-
nische Methoden einander ergänzen.
Auf Grund ihrer Eignung als Bioindikato-
ren, der großen Filterleistung sowie der
Rolle als Nahrungsquelle für verschiedene
andere Tiergruppen haben die Mollusken,
speziell die für die vorliegende Untersu-
chung ausgewählten großen Muschelar-
ten eine besondere Bedeutung für die Vor-
bereitung, Durchführung und Erfolgskon-
trolle von Sanierungsvorhaben im Gülper
See. Die Untersuchung sollte folglich Aus-
sagen zu wichtigen Parametern der Popu-
lationen von Unio tumidus, Unio pic-
torum, Anodonta anatina und Dreissena
polymorpha liefern. Dazu zählten insbe-
sondere Bestandsgröße, Biomasse, Vertei-
lung im See und Entwicklungstrends. Wei-
terhin interessierten Angaben zur Mu-
schelbiomasse ohne Schalen, d.h. zu der
Biomasse, die von Freßfeinden als Nah-
rung genutzt werden kann.

2. Methodik

Aufbauend auf einer Voruntersuchung aus
dem Jahre 1989 führten die Autoren vom
23.7. bis 1.8.1990 die eigentliche Be-
standsanalyse durch. Zur Erfassung dien-
ten 16 ausgewählte Stellen, von denen aus
markante Punkte am jeweils gegenüberlie-
genden Ufer angepeilt wurden. Auf diesen
Linien ließen sich insgesamt 62 Probe-
flächen von 2 x 2 m abstecken, die in der
Regel 50 m voneinander entfernt waren
(siehe Abb. 1). Danach wurden von Hand
sämtliche lebende Muscheln aufgesam-
melt, die am Ufer vermessen (Länge/
Dicke-Meßgenauigkeit: 1 mm) und mit
einer Briefwaage gewogen (Meßgenauig-
keit: 1 g). Da sich in der Voruntersuchung
gezeigt hatte, daß etwa ab 15 cm
Schlammhöhe keine lebenden Muscheln
mehr anzutreffen waren, konnte dieser

Wert als der Anfang der von den vier
untersuchten Arten nicht mehr bewohn-
baren Faulschlammzone festgelegt wer-
den.
Ein weiterer Grenzwert war der Anfang der
Muschelbruchzone, der barfüßig sehr
leicht festgestellt werden konnte. Es wur-
den beim Abschreiten der Peillinie, auf der
die Meßpunkte lagen, sowohl die Grenze
der Muschelbruchzone als auch der Faul-
schlammzone registriert. Zur Absicherung
beider Grenzlinien wurden noch zusätzli-
che Peillinien abgelaufen, auf denen aber
keine Probeflächen lagen.

3. Ergebnisse

3.1 Ermittlung des Gesamt-
bestandes

3.1.1 Ausgliederung von Bereichen
weitgehend homogener
Besiedlung

a) Überblick
Insgesamt wurden 590 Individuen regi-
striert, davon 401 Exemplare von Unio
tumidus, 167 von Unio pictorum, 19 von
Anodonta anatina und 3 Tiere von Dreis-
sena polymorpha.

Bereits während der Aufsammlungen fiel
auf, daß es im See unterschiedlich dicht mit
Muscheln besiedelte Gebiete gibt. Es stell-
te sich die Frage, ob sich Zonen abgrenzen
lassen, in denen Individuen- und Bio-
massendichte sowie Biomasse- bzw. Indi-
viduenanteile der Arten relativ geringen
Schwankungen unterliegen und die dem-
zufolge als homogene Flächen aufgefaßt
werden können.
Es existiert eine Zonierung vom Ufer in
Richtung Seemitte, wobei der unmittelba-
re Uferbereich von etwa 25 m Breite
gemieden wird. Daran schließt sich am
Süd- und Ostufer zumeist die „Uferzone“,
die durch sandiges Substrat, geringe Faul-
schlammauflage und nur vereinzelte leere
Muschelschalen charakterisiert ist. Inner-
halb weniger Meter erfolgt dann der mar-
kante Übergang zur Muschelbruchzone,
die von einer dichten Schicht von Mu-
schelschalen (hauptsächlich Dreissena po-
lymorpha) geprägt wird und ähnlich wie
die „Uferzone“, von einer schwachen
Faulschlammschicht bedeckt sein kann.
Eine Erhöhung der Schlammdecke auf
über 15 cm kennzeichnet die „Faul-
schlammzone“, in der sich keine lebenden
Exemplare der untersuchten Arten befan-
den. Demgegenüber wurden in der Mu-

Abb. 1
Lage der Meßpunkte, Strömungsverhältnisse und Zonierung des Seegrundes
Legende: A - Q: Linien, auf denen die Probeflächen (als Punkte dargestellt) lagen

Br1 - Br3: Drei Teilbereiche der Muschelbruchzone
U1 - U6: Sechs Teilbereiche der Uferzone
Pfeile: Richtung der Wasserströmung

Erläuterung der Zonen s. Abschnitt 3.1.1
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schelbruch- und der Uferzone lebende
Tiere registriert.
Die Ausdehnung dieser Zonen ist aus der
Abb. 1 ersichtlich. Am Nord- und West-
ufer ist nur ein sehr schmaler, wenige
Meter breiter Saum an der Außenkante
der Röhrichtzone besiedelt, der aus diesem
Grund und auch aufgrund sehr geringer
Besiedlungsdichte aus der weiteren Be-
trachtung ausgeklammert wurde. Am Süd-
und Ostufer zeigte sich dagegen, daß
sowohl die Muschelbruchzone als auch die
Uferzone weiter untergliedert werden
können.
b) Untergliederung der Uferzone
In der Uferzone fällt deutlich die Zone U6
im Einflußbereich der Rhinmündung auf,
die durch die höchste Individuendichte
und die größte Biomassekonzentration bei
sehr hohem Anteil an U. pictorum charak-
terisiert wird. Die sich westlich in der Priet-
zener Bucht anschließende Zone U5 weist
eine deutlich geringere Individuen- und
Biomassendichte auf. Auffallend ist in U5

und U6 im Vergleich zu den anderen Berei-
chen der Uferzone der relativ hohe Anteil
von U. pictorum. Ähnliche Verhältnisse
wie in Zone U6 finden sich am Westrand
der Mittelbucht, der Zone U2. 
Sie zeichnet sich durch die zweithöchste
Biomasse- und Individuendichte aus. Der
Anteil von U. pictorum ist aber im Ver-
gleich zur Zone U5 merklich geringer. In
den beiden sich östlich anschließenden
Zonen U3 und U4 fallen Biomassen- und
Individuendichte auf ein Minimum, wäh-
rend die mittlere Biomasse eines Individu-
ums einen Maximalwert erreicht. Der ver-
bleibende Teilbereich der Uferzone, die
Zone U1, nimmt, was Individuen- und Bio-
massendichte anbelangt, eine Mittelstel-
lung ein, besitzt allerdings den geringsten
Anteil von U. pictorum unter allen sechs
Uferzonenbereichen (Tab. 1).
c) Untergliederung der Muschelbruchzone
Individuen- und Biomassendichten der
Muschelbruchzone liegen etwa um ein
Drittel niedriger als die der Uferzone.

Dabei ist innerhalb der Muschelzone ein
deutliches Ost-West-Gefälle zu beobach-
ten. Biomassen- und Individuendichten
sowie der Anteil von Unio pictorum sinken
ab, je weiter man nach Westen kommt.
Die Biomasse eines Individuums von U.
tumidus bzw. U. pictorum ist in der der
Mittelbucht vorgelagerten Zone Br2 am
größten und westlich der großen Land-
zunge (Br1) am geringsten (Tab 1).

3.1.2 Bestandsberechnung

Durch Multiplikation der entsprechenden
Flächengrößen mit den für jede der ausge-
gliederten neun Zonen gewonnenen Mit-
telwerten für die Individuen- und Biomas-
sendichten konnten die jeweiligen Indivi-
duenzahlen (I) bzw. Biomassen (m) errech-
net werden (Tabelle 1). Die Wandermu-
schel (Dreissena polymorpha) ist im Gül-
per See de facto verschwunden. Würde
man, ungeachtet der geringen Zahl von
Nachweisen (je 1 in H3, N3 und am Rhin-

Tabelle 1: Überblick zur Muschelbesiedlung

U1 U2 U3 U4 U5 U6 Ug Br1 Br2 Br3 Brg See

10 4 8 14 21 23 80 11 41 35 87 168 A

U.tumidus 323 168 95 95 517 921 2119 91 292 281 664 2783 I
3,25 3,92 1,25 0,69 2,41 3,93 2,63 0,80 0,72 0,80 0,76 0,66 ID

12,8 7,2 4,1 4,2 19,5 36,2 83,9 2,7 13,7 12,1 28,5 112,4 m
128 167 54 31 91 154 104 24 34 35 33 67 mD
39 43 45 45 38 39 42 30 45 43 39 41 mI

7,8 4,1 2,3 2,5 12,2 21,4 50,2 1,4 8,3 7,1 16,9 67,1 mo

U. pictorum 31 50 14 26 322 536 980 6 63 264 333 1313 I
0,31 1,17 0,19 0,19 1,50 2,29 1,22 0,05 0,16 0,75 0,38 0,78 ID
1,0 1,5 0,4 1,2 9,1 15,5 28,8 0,1 1,9 6,7 8,7 37,5 m

10 36 5 9 42 66 36 1 5 19 10 22 mD
32 31 27 51 26 29 33 26 29 25 27 31 mI

0,6 1,0 0,2 0,8 5,7 10,2 18,5 0,1 1,3 3,9 5,3 23,8 mo

A. anatina 6 0 5 5 47 17 80 6 0 0 6 86 I
0,06 0,00 0,06 0,04 0,22 0,07 0,10 0,05 0,00 0,00 0,01 0,05 ID
0,3 0,0 0,2 0,3 2,6 0,7 4,1 0,3 0,0 0,0 0,3 4,4 m
3 0 2 2 12 3 5 3 0 0 0,4 3 mD

48 - 35 51 45 43 44 54 - - 54 46 mI

Erläuterung der Abkürzungen:
U = Uferzone
Br = Muschelbruchzone
Ug = Uferzone gesamt
Brg = Muschelbruchzone gesamt
See = gesamter besiedelter Seeboden
A = Fläche (in ha)
I = Individuenzahl (in Tausend)
ID = Individuendichte in (Ind./m2)
m = Biomasse (in t)
mD = Biomassendichte (in g/m2)
m = Durchschnittsmasse eines Individuums mit Schale (in g)
mo = Biomasse ohne Schalen (in t)
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abfluß bei Q1), eine Hochrechnung an-
stellen, so käme man für U4 auf 2 600, für
U6 auf 8 000 und für den Bereich des
Rhinflusses auf ca. 10 000 Individuen. Das
ergäbe etwa 120 kg Wandermuscheln
(20 600 Individuen) für den gesamten See.

3.2 Berechnung der Biomasse
ohne Schalen

Die am lebenden Tier ermittelte Biomasse
schließt auch die Schalenmasse ein. Für
produktionsbiologische Untersuchungen
ist es aber zweckmäßiger, mit Massen zu
arbeiten, in denen dieser Anteil nicht ent-
halten ist. Die Autoren versuchten des-
halb, für die beiden häufigsten Arten
(Unio tumidus und Unio pictorum) ent-
sprechende Werte zu ermitteln. Der direk-
te Weg, durch Tötung der Tiere das Ver-
hältnis Gesamtbiomasse zur Masse ohne
Schale zu ermitteln, schied aus Schutz-
gründen aus.
Es gab aber eine Beziehung zwischen der
Länge und der Masse der Schalen
(KLEMM et al. 1992), die als Grundlage
für die Berechnung der Werte für mo in 
der Tabelle 1 diente.

4. Diskussion

4.1 Bestandsentwicklung
4.1.1 Entwicklungstrends

Mit gleicher Methodik gewonnene Ergeb-
nisse lagen nur aus dem Jahre 1982 (GLÄ-
SER) vor. Die Aufsammlungen beschränk-
ten sich damals allerdings nur auf die Mit-
telbucht, was etwa den Zonen U2, U3 und
dem  westlichen Teil von U4 bzw. Br2 ent-
sprechen würde. Auf der Karte (Abb. 1)
wären das die Probeflächen, die auf den
von den Punkten D, E, F, G und H ausge-
henden Linien lagen und somit in den Ver-
gleich einbezogen werden können.
Vergleicht man den für alle diese Meß-
punkte errechneten Mittelwert von 1,7
Individuen/m2 (1990) mit dem von GLÄ-
SER 1982 gefundenen von 17,7 Individu-
en/m2 und berücksichtigt dann noch eine
Abnahme der von den Muscheln besiedel-
baren Fläche des Seegrundes (Durch Aus-
dehnung der Faulschlammzone verringer-
te sich diese am Westrand der Mittelbucht
von 300 auf 80 bis 100 m.) von etwa 
50 %, so ergibt sich eine Verringerung der
Populationen von U. tumidus, U. pictorum
und A. anatina auf etwa 5 % innerhalb
von acht Jahren. Außerdem verschob sich
das Artenspektrum zugunsten von U. tu-
midus, wie aus nachfolgendem Diagramm
ersichtlich ist (Abb. 2).

Die Wandermuschel ist bis auf vereinzelte
Exemplare verschwunden. All das weist
auf eine deutliche Verschlechterung der
Lebensbedingungen hin. Die parallel ver-
laufende Zunahme des Anteils von U. tu-
midus bzw. Abnahme des Anteils von 
U. pictorum deuten auf eine größere Emp-
findlichkeit der letzten Art hin. Die durch-
schnittliche Lebensmasse (mit Schale) für
ein Exemplar der Unioniden gibt GLÄSER
(1982) mit 50,1 g an. Im Bereich der Mit-
telbucht wurde dieser Wert 1990 nur in
der Zone U4 erreicht, während er in allen
anderen Bereichen deutlich darunter lag
(vgl. Tab. 1).

4.1.2 Ursachen

Muscheln sind Bioindikatoren, deren Po-
pulationsschwankungen auf einen ganzen
Faktorenkomplex zurückzuführen sind.
Die Aufgliederung dieses Komplexes in
Einzelfaktoren bedarf daher weitergehen-
der Untersuchungen. Im folgenden kön-
nen deshalb nur Vermutungen für Ursa-
chen der Bestandsveränderungen genannt
werden.
a) Beschaffenheit des Gewässeruntergrun-
des
Ab einer bestimmten Höhe des Faul-
schlamms (15 cm, vgl. Methodik) wurde
keine lebende Muschel mehr angetroffen.
Damit ist als eine Rückgangsursache die
Zunahme der mit Faulschlamm überdeck-
ten Flächen am Seegrund anzunehmen
(vgl. MÜHLE 1983).
b) Fortpflanzung
Eine weitere Ursache könnten Störungen
bei der Fortpflanzung sein. Der im Ver-

gleich zu 1982 erhöhte Anteil kleinerer
Individuen deutet aber eher auf eine
größere Mortalitätsrate älterer Tiere hin.
c) Sauerstoffkonzentration im Wasser
Die Meßwerte von PETRICK (1991) wei-
sen auf ein, besonders im Juli und August
existierendes, Pessimum hin (vgl. Dia-
gramm 9 in KLEMM et al. 1992).
Aufgrund seines enorm hohen Phyto-
planktongehaltes, der geringen Wassertie-
fe (max. 3 m) und der damit in Zusam-
menhang stehenden guten Durchlüftung
besitzt das Seewasser zu dieser Zeit tags-
über einen sehr hohen Sauerstoffgehalt,
der weit über dem Sättigungswert von 
100 % liegt. Die Messungen im Sommer
1991 stimmen hier mit den Ergebnissen
von PETRICK (1991) und auch KNÖSCHE
(mdl.) überein. Kritisch wird es für boden-
bewohnende Mollusken aber bei windstil-
lem Wetter in den Stunden vor Sonnen-
aufgang, wenn die nächtliche Sauerstoff-
zehrung ihren Höhepunkt und der Sauer-
stoffgehalt im See mit oftmals fast 0 %
den Tiefpunkt erreicht (PETRICK mdl.,
1991). In einer solchen Situation liegt der
relativ geringe Sauerstoffgehalt des zu-
fließenden Rhinwassers immer noch über
dem des Seewassers. Das Wasser des
Rhins ist also vermutlich der „Lebensret-
ter“ der Bodenfauna. 
Durch Kombination der Aussagen der
Autoren zur Muschelbesiedlung mit den
Angaben von PETRICK (1991) zu den Sau-
erstoff- und Temperaturverhältnissen im
See würde man zu folgendem Modell
gelangen:
Die im See vorhandenen Phytoplankton-

Abb. 2
Veränderung des
Artenspektrums von 
A. anatina, U. pictorum
und U. tumides
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massen produzieren tagsüber einen Sauer-
stoffüberschuß, der bereits bei schwachem
Wind infolge Durchmischung bis zum
Grund gelangt. Der Rhin enthält wenig
Phytoplankton und weist daher einen ver-
gleichsweise geringen Sauerstoffgehalt
auf. Nachts sinkt der Sauerstoffgehalt im
See sehr rasch ab, um in den Morgenstun-
den sein Minimum zu erreichen. Das Rhin-
wasser besitzt zu diesem Zeitpunkt einen
höheren Sauerstoffgehalt als das Seewas-
ser. Dieser positive Einfluß des Rhinwassers
zeigt sich besonders deutlich im Bereich
der Rhinmündung und ist um so größer, je
kälter das Rhinwasser im Vergleich zum
Seewasser ist. Im Verlauf seines Weges
durch den See schwächt sich dieser Einfluß
immer mehr ab. Das kältere Rhinwasser
gleitet, windstilles Wetter vorausgesetzt,
unter den im Tagesverlauf erwärmten
Wasserkörper des Sees. Es wird auch durch
Hindernisse am Seegrund abgelenkt. Ein
solches Hindernis ist die sich nach Norden
unter Wasser fortsetzende Landzunge am
Beobachtungsturm. Sie lenkt das Rhinwas-
ser ab, so daß es am Boden wieder nach
Osten strömt. Bei diesem Weg vermischt
es sich allmählich mit dem restlichen Was-
ser, erwärmt sich und verliert dadurch
sowie durch Zehrungsprozesse seinen
Sauerstoff. Entlang dieses Weges ver-
schlechtern sich die Parameter der unter-
suchten Muschelpopulationen von der
Zone U6 über U2 und U3 zur Zone U4.
Diese Hypothese wird durch die Angaben
von PETRICK (1991) zu den Temperatur-
verhältnissen im Bereich des Rhinzuflusses
und am Gahlberg und die im August 1992
von den Autoren durchgeführten Messun-
gen der Strömungsrichtung (vgl. Abb. 1)
unterstützt.
d) Einfluß von Freßfeinden
Als Freßfeinde kommen vor allem Tauch-
enten und Bleßrallen in Betracht. Deren
Populationsentwicklung (in den 60er Jah-
ren stabil hohe Bestände - gegenwärtig
vergleichsweise sehr geringe Zahlen [LITZ-
BARSKI, mdl.]) ist wohl eher als Folge,
denn als Ursache des Zusammenbruchs
der Dreissena-Population und der starken
Reduktion der Individuendichten der
Unioniden zu sehen. Inwieweit die Ver-
hältnisse in der Mittelbucht auch auf
geringere Störungsintensität und damit
größeren Fraßdruck an derem Ostrand
zurückzuführen sind, muß noch geklärt
werden.
e) Einfluß der Gänse
Die Gänse, besonders die in den kritischen
Monaten Juli bis August am See rastenden
Graugänse, dürften die Muschelpopula-
tionen nur mittelbar beeinflussen. Denk-

bar ist eine Verstärkung sauerstoffzehren-
der Prozesse durch erhöhten Anfall an
Gänsekot.
f) Einfluß von Giften
Die Möglichkeit der Anreicherung toxi-
scher Stoffe in Muschelkörpern ist seit lan-
gem bekannt. Solange keine entsprechen-
den Untersuchungen an den Populationen
des Gülper Sees durchgeführt worden
sind, muß diese Ursache mit ins Kalkül
gezogen werden.

4.2 Konsequenzen für 
Sanierungsvorhaben

4.2.1 Beitrag zum Sanierungs-
konzept

Die Erhaltung und Regeneration der im
See lebenden Muschelpopulationen dient
unmittelbar auch der Verbesserung des
Gewässerzustandes. Durch eine Erhöhung
der Besiedlungsdichte könnte die Filterlei-
stung der Muscheln zum Abbau des
Phytoplanktonüberschusses besser ge-
nutzt werden. Dazu ist ein Komplex lang-
fristig angelegter Maßnahmen erforder-
lich. Aus der Sicht der Autoren sollten
dabei folgende Teilziele angestrebt wer-
den:
a)Sicherung der Restpopulationen im

Rhinmündungsbereich durch Schaffung
eines von Muscheln besiedelten Reser-
voirs, von dem aus ständig Muschellar-
ven in den See gelangen, so daß stets ein

Wiederbesiedlungspotential vorhanden
ist

b)Wasserspeicherung oberhalb des Sees,
so daß besonders in der kritischen Zeit
im Juli/August die Wassermenge, die
durch den Rhin zugeführt wird, erhöht
werden kann

c) Reduktion der Nährstofffracht des Rhins
d)Erhöhung des Sauerstoffgehaltes des

zufließenden Rhinwassers
e)Abkühlung des zufließenden Rhinwas-

sers im Sommer
f) Unterbindung der Nährstoffzufuhr durch

den Bärengraben
g)Ausdehnung der von Muscheln besie-

delbaren Teile des Seegrundes.
Zur Realisierung der Teilziele werden die in
Tabelle 2 aufgeführten und in Abbildung 3
dargestellten Maßnahmen vorgeschlagen.

4.2.2 Zum Projekt zusätzlicher
Wasserzufuhr aus der Strom-
havel

Ausgehend von den bei den Untersuchun-
gen gewonnenen Erkenntnissen ergeben
sich mehrere Bedenken gegen dieses Pro-
jekt.
Mit Sicherheit dürfte durch die zusätzliche
Wassereinleitung am Südufer eine Ände-
rung der Strömungsverhältnisse ausgelöst
werden (vgl. 4.1.2 d und Abb. 1). Es ist
unwahrscheinlich, daß danach die positive
Wirkung des Rhinwassers auf die Mu-

Abb. 3
Sanierungsmaßnahmen im Bereich des Rhinzuflusses
Legende:
1 Schilfklärbecken
2 Flachwasser-

speicher
3 Tiefwasserspeicher
4 Sohlschwellen
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Tabelle 2: Vorschlag für Sanierungsmaßnahmen

Maßnahme Bezeichnung angestrebtes Erläuterungen
in Abb. 1 Teilziel

Einrichtung eines 1 c regelbarer Wasserzufluß vom Rhin
Schilfklärbeckens

Einrichtung eines 2 b,c Speicherfunktion; große, flache und strukturreiche 
Flachwasserspeichers Uferbereiche, die bei Wasserabgabe trockenfallen; 

Wasserabgabe v. a. Juli/August; zusätzliche Klärwirkung

Einrichtung eines 3 a, b, e, d Etablierung ehemals im See vorhandener Unterwasser-
Tiefwasserspeichers vegetation; teilweise Beschattung der Ufer durch Gehölze; 

Anlage einiger flacherer, sandiger Teilbereiche 
(Muschelbänke)

Einbau von 4 d
Sohlschwellen im Rhin

Abriegelung des f evtl. teilweise Wiedervernässung des Polder Twerl
Bärengrabens

vorsichtige Entschlammung g von Zone U2 in Richtung Seemitte; Einsatz kleinerer Technik;
ehemaliger Muschelbänke Abgrenzung des Saugbereiches zur Verhinderung der 

Ausbreitung aufgewirbelten Schlamms

schelpopulationen der Mittelbucht erhal-
ten bleibt. Weiterhin stellt sich die Frage,
ob das aus der Stromhavel stammende
Wasser innerhalb der relativ kurzen Lauf-
strecke von Parey bis zum See soweit
beeinflußt werden kann, daß es günstige-
re oder dem Rhinwasser zumindest gleich-
wertige Nährstoff-, Sauerstoff- und Tem-
peraturverhältnisse aufweist. Die Erfah-
rungen mit der Gülper Havel sprechen
dagegen.

5. Zusammenfassung

Das Ziel der Untersuchung bestand in einer
Erfassung wichtiger ökologischer Parame-
ter (u.a. Bestandsgröße, Individuendichte,
Biomassen) der Populationen der vier
großen Muschelarten des Gülper Sees
(Unio tumidus, Unio pictorum, Anodonta
anatina und Dreissena polymorpha). Dazu
wurden vom 23.7. bis 1.8.1990 auf 62
Probeflächen von jeweils 4 m2 insgesamt
590 Tiere gesammelt und untersucht.
Für den gesamten See können etwa 112 t
U. tumidus, 38 t U. pictorum, 4 t A. anati-
na und maximal noch 0,1 t D. polymorpha
veranschlagt werden. Es wurden auch die
Biomassen ohne Schalen, die für die
Modellierung der Nahrungskette im Ge-
wässer von Bedeutung sind, ermittelt.
Die Besiedlung des Seegrundes mit Mu-
scheln ist nicht einheitlich. Es lassen sich
zwei große, von den untersuchten Arten
besiedelbare Bereiche, die Muschelbruch-
zone und die Uferzone abtrennen, die wei-

ter untergliedert wurden. In der Muschel-
bruchzone siedelt etwa 1/4 der Gesamt-
populationen von U. tumidus und U. pic-
torum sowie 1/14 der Population von A.
anatina.
Im Vergleich zu den Untersuchungen von
GLÄSER (1982) zeigte sich ein Bestands-
rückgang auf etwa 5 %. Dabei wurde eine
Verschiebung der Dominanzverhältnisse
zugunsten von U. tumidus festgestellt. Die
günstigsten Lebensbedingungen finden
die Muscheln offenbar im Einflußbereich
des Rhinwassers. 
Das konnte durch die Besiedlungsparame-
ter im Ostteil des Sees, aber auch durch
den Nachweis einer ostwärts gerichteten
Strömung im Bereich der Mittelbucht
belegt werden.
Abschließend werden Vorschläge für Sa-
nierungsmaßnahmen gemacht.
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Makroskopische Bodentiere als 
Indikatoren für den Gewässerzustand
an der Unteren Havel

RALF-UDO MÜHLE

Zur fachlichen Einordnung von Lebensräu-
men im Hinblick auf den Naturschutz ist es
wichtig, über die geeigneten Bewertungs-
parameter zu verfügen. Neben physikali-
schen und chemischen Parametern, die in
der Regel übersichtlich zu quantifizieren
sind, eignen sich Pflanzen und Tiere bzw.
deren Vergesellschaftungen in hervorra-
gender Weise für derartige Aussagen.
Organismen, die zur Beobachtung stoffli-
cher Belastungen der Umwelt oder zur
Bewertung des Zustandes und der Ent-
wicklung von Landschaften, Ökosystemen
und deren Teilen genutzt werden, bezeich-
net man als Bioindikatoren. Derartige Zei-
gerorganismen dienen zur Charakterisie-
rung der Situation von Pflanzen- und Tier-
gesellschaften und zur Festlegung der
Schutzbedürftigkeit, die in eine natur-
schutzfachliche Gebietsbewertung ein-
mündet. Da Pflanzen- und Tiergesellschaf-
ten sich räumlich und zeitlich differenziert
in ihrer Arten- und Mengenzusammenset-
zung verändern, ermöglicht die Beobach-
tung von ortsgebundenen und zahlreich
vorkommenden Organismen mit bekann-
ten Umweltansprüchen Aussagen über
den Zustand des Ökosystems.
Zur Erfassung von Umweltveränderungen
und deren Auswirkungen auf den Gewäs-

serzustand gibt es mehrere Möglichkeiten.
Eine ist die klassische Saprobienmethode
des KOLKWITZ-MARSSONschen Sy-
stems, das sich besonders zur biologischen
Klassifizierung der Fließgewässer eignet.
Das Saprobiensystem gründet sich auf eine
große Anzahl von Pflanzen- und Tierfor-
men, die sehr eng an bestimmte Zonen
stärkerer oder geringerer organischer Ver-
unreinigung gebunden sind; sie eignen
sich als Leitorganismen und Indikatoren. In
bezug auf die Wasserchemie und den
Bestand an lebenden Organismen können
die Gewässer in vier Saprobienzonen ein-
geteilt werden. Jede dieser Zonen bildet in
quantitativer und qualitativer Hinsicht eine
besondere Organismenwelt.
Mit Hilfe des Saprobiensystems kann man
die Gewässergüte feststellen, z.B. die Bela-
stung von Fließgewässern durch die Einlei-
tung ungeklärter Abwässer oder Auswa-
schung von Mineraldünger aus landwirt-
schaftlichen Flächen nachweisen und die
Entwicklung über längere Zeiträume ver-
folgen.
Allerdings ist die Anwendung des Sapro-
biensystems bei Standgewässern nicht ver-
tretbar und selbst bei Flußseen wie der
Gülper Havel kaum sinnvoll.
Die andere Methode stützt sich vorwie-

gend auf die Beurteilung der Trophie von
Standgewässern anhand der makroskopi-
schen Bodenfauna (Makrozoobenthos).
Zu dieser Gruppe von Tieren gehören
neben Wassermollusken und Crustacea
besonders die Larven von Insekten, die
ihre Entwicklung im Wasser durchmachen.
Ein Teil dieser Larven lebt ortsgebunden,
zeigt definierbare Ansprüche an die Was-
serqualität und wird bei entsprechendem
Verschmutzungsgrad verdrängt oder ent-
wickelt sich massenhaft. Besondere Be-
deutung für die Seentypenlehre haben
die Zuckmückenlarven (Chironomidae)
erlangt, da sie aufgrund spezieller ökologi-
scher Differenzierung der Arten einen
hohen Indikatorwert besitzen. Man kann
die Gewässer nach dem Vorkommen oder
Fehlen von Chironomidenarten oder
Artengruppen einer bestimmten Trophie-
stufe zuordnen. Je nach Stoff- und Ener-
gieumsatz in einem Gewässer unterschei-
det man grundsätzlich die Stufen:
oligotroph: nährstoffarm und gering pro-

duktiv
mesotroph: mäßig produktiv
eutroph: nährstoffreich und hochpro-

duktiv
polytroph: übermäßig nährstoffreich und

sehr hoch produktiv

Abb. 1 
Gülper See.
Profil im Bereich der 
Prietzener Bucht
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hypertroph: mit Nährstoffen überlastet
und zeitweise sauerstofffrei.

Diese Trophiestufen beschreiben den
Zustand eines stehenden Gewässers wer-
tungsfrei. So ist ein hoch eutrophes
Gewässer fischereilich sehr produktiv. Die
Wertung des Gewässerzustandes hängt
von den Nutzungsvorstellungen ab. Im
Hinblick auf die Charakterisierung ihres
Zustandes anhand der makroskopischen
Bodentiere sollen im folgenden einzelne
Gewässer oder deren ausgewählte Berei-
che vorgestellt werden. Die Proben wur-
den nach einheitlicher Methode gewon-
nen und ausgewertet: Mit Hilfe eines

modifizierten EKMAN-BIRGE-Bodengrei-
ders wurden Bodenproben von einer
Fläche von 225cm2 geborgen und das
Substrat durch ein Sieb von 0.5 mm
Maschenweite ausgewaschen. Die im Sie-
brückstand enthaltenen makroskopischen
Bodentiere wurden unter dem Binokular
ausgesammelt und bis zur nächstmögli-
chen taxonomischen Einheit bestimmt. Die
gefundenen Abundanzen wurden auf die
Fläche von 1 m2 hochgerechnet. Die Pro-
ben aus dem Phragmitetum wurden mit
Hilfe spezieller Stechringe gewonnen, da
der Bodengreifer nicht einsetzbar war.

1. Gülper See
Der Gülper See wird im Bereich seines 
Nordufers von Ost nach West vom Rhin
durchflossen. Dadurch ist die Verteilung
der Bodensubstrattypen wesentlich beein-
flußt. Der östliche Teil des extrem flachen
Sees ist durch die Ablagerung von Fein-
und Mittelsanden gekennzeichnet, wo-
hingegen die leichteren organogenen
Schwebstoffe weiter westlich zunehmend
sedimentieren. Infolgedessen ist der ge-
samte zentrale Seebereich von einer meh-
rere Meter mächtigen Halbfaulschlamm-
schicht (Gyttja) bedeckt. Da die Besied-
lung der Bodenzone durch Makrozoo-
benthos in Abhängigkeit vom Substrattyp
erfolgt, ergeben sich in diesem Zusam-
menhang für die makrophytenfreie Was-
serfläche zwei unterschiedliche Bereiche;
zum einen der Ostteil und das Südufer des
Sees mit sandigem Grund sowie anderer-
seits der verschlammte zentrale und west-
liche Seebereich. Die Abb. 1 verdeutlicht
diese strukturelle Gliederung des Sees.
Das Phragmitetum im Nord- und West-
uferbereich unterscheidet sich im Hinblick
auf die Besiedlung durch Makrozooben-
thos von den beiden zuvor genannten
Seebereichen.
In der Artenliste (Tab. 1) sind nur die maxi-
malen Abundanzen der im Untersu-
chungszeitraum 1991/92 erfaßten Makro-
zoobenthosarten angegeben, da die Abun-
danzen in Abhängigkeit von der Biologie
der betreffenden Art, den jeweils herr-
schenden Prädationsbedingungen bzw.
vom Bestand temporärer Lebensräume
stark schwanken. Zur bioindikatorischen
Einordnung des Sees bzw. der durch unter-
schiedliche Bodensubstrate charakterisier-
ten Seebereiche dienen die Angaben zum
Trophiewert der einzelnen Taxa. Um eine
differenzierte Betrachtung der unter-
schiedlich strukturierten Seebereiche zu
ermöglichen, folgen spezielle Bemerkun-
gen.

1.1 Sandzone

Die Flächenausdehnung der Sandzone des
Gülper Sees hat durch die Ausdehnung des
Schlammes im Laufe der letzten zehn Jahre
weiter abgenommen. Unter den makro-
skopischen Bodentieren dominieren die
Chironomidenlarven.
Die Larven von Polypedilum nubeculosum
sind typische Besiedler der litoralen Sand-
flächen und durch die Ausbreitung des
Schlammes in ihrem Lebensraum begrenzt
worden. Dieses Phänomen trifft in ver-
stärktem Maße für die Larven von Glypto-

Tabelle 1: Liste ausgewählter, im Gülper See gefundener
Makrozoobenthos-Taxa

Makrozoobenthos Abundanzen Trophiestufe *
[Ind./m2] maximal

Mollusca
Anodonta cygnea 3 2
Pseudanodonta complanata 1 2
Unio pictorum 5 2
Unio tumidus 8 2
Sphaerium rivicola 4 2-3
Sphaerium corneum 2 2-3
Pisidium casertanum 5 2
Dreissena polymorpha 4 2
Galba palustris 1 2
Galba truncatula 2 2
Anisus spirorbis 9 2
Valvata cristata 19 2
Planorbis planorbis 1 2

Crustacea
Asellus aquaticus 1760 2-3
Orconectes limosus 1-2
Eriocheir sinensis 2

Hirudinea
Herpobdella octoculata 170 3
Helobdella stagnalis 20 2
Glossiphonia heteroclita 27 2
Glossiphonia complanata 12 2
Piscicola geometra 2

Chironomidae
Chironomus f.l. plumosus L. 2500 3-4
Chironomus f.l. semireductus 850 2
Chironomus f.l. reductus 2750 2
Polypedilum nubeculosum 1850 2
Glyptotendipes paripes 7000 2
Glyptotendipes pallens 1400 2-3
Dicrotendipes gr. nervosus 350 2
Cryptochironomus gr. defectus 200 2
Tanytarsus gr. gregarius 50 1
Lauterbornia coracina 120 1
Procladius Skuse 850 3-4

*Trophiestufe: 1,0-1,5 - oligotroph, 1,5-1,8 - mesotroph, 1,8-3,2 - eutroph, 
3,2-3,5 - polytroph, 3,5-4,0 - hypertroph
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tendipes paripes zu, die bevorzugt, wie
schon bei WUNDSCH (1943) beschrieben,
die Zone der Muschel- und Schnecken-
schalen besiedeln. Hier herrschen die
Schalen der Wandermuschel Dreissena
polymorpha vor, die zu Anfang der 80er
Jahre, als man sie zu faustgroßen Klumpen
zusammengeheftet fand, Abundanzen
von bis zu 20 Tausend Exemplaren pro m2

erreichte. Mit der voranschreitenden
planktogenen Verschlammung des See-
grundes und durch den Prädationsdruck
der Tauchenten und Bläßrallen ist die
Population von Dreissena polymorpha um
die Mitte der vergangenen Dekade nahe-
zu erloschen. Die Folge für das See-Öko-
system besteht in einer Verminderung der

Filtrationsleistung der Muscheln, die zum
Voranschreiten der Verschlammung führt.
Auch viele Chironomidenlarven ernähren
sich von Detritus und tragen somit zur
Remineralisierung von organischem Mate-
rial bei. 
Die Abundanzen der psammophilen
Chironomidenlarven sind von der einge-
schränkten Besiedlungsfläche limitiert, was
im ökosystemaren Kontext nicht ohne Fol-
gen bleibt. Besonders die leicht erreichba-
ren Chironomidenlarven, wie Glyptoten-
dipes paripes, G. pallens und Polypedilum
nubeculosum, die unmittelbar in der Was-
ser-Bodensubstrat-Kontaktzone leben,
sind wichtiger Bestandteil der Nahrung für
benthophage Fische und Tauchenten. Die

Emergenzmaxima der Chironomiden auf
den Sandflächen liegen für die bivoltinen
Arten im Mai und im Juli. Besonders im
Mai dürfte es zu einer Konkurrenzsituation
zwischen Fischen und Wasservögeln um
die begehrte Eiweißressource kommen. In
diesem Zusammenhang sei auf die Arbei-
ten von DANELL & SJÖBERG (1977, 1980)
und PÖYSÄ (1983) hingewiesen.
Die Bereiche des Gülper Sees mit sandigem
Untergrund sind anhand der vorkommen-
den makroskopischen Bodentiere als beta-
mesosaprob anzusprechen und in die
eutrophe Stufe einzuordnen. Die litoralen
Formen der Chironomiden-Fauna können
nicht zur Charakterisierung des gesamten
Sees herangezogen werden. Sie liefern nur

Abb. 2
Gülper See.
Profil im Bereich der Gülper
Bucht

Abb. 3
Gülper Havel.
Weitgehend natürliches 
Altwasser (nach BREHMER
1992)
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Hinweise auf den Zustand des begrenzten
Seeareals, in dem sie leben.

1.2 Schlammzone

Die Schlammzone des Gülper Sees ist von
einer einförmigen Benthosgesellschaft aus
Chironomus f.l. plumosus, Procladius
spec. und Oligochaeten besiedelt. Diese
Benthosgemeinschaft charakterisiert einen
Gewässerstatus von hocheutroph bis hy-
pertroph.
Die Flächenausdehnung der Schlammzone
des Gülper Sees ist nicht eindeutig festzu-
stellen, da sich die Grenzen des leicht auf-
zuwirbelnden planktogenen Schlammes
durch die Turbidität des Wasserkörpers in
dem windexponierten See verändern. An-
hand der Größe der Zone der Mollusken-
schalen, die den Übergangsbereich zwi-
schen Sand- und Schlammzone markiert
(s. Abb. 2), kann man allerdings feststel-
len, daß die Flächenausdehnung des
Schlammes größer geworden ist. Bei aller
gebotenen Skepsis gegenüber derartigen
generalisierenden Betrachtungen soll eine
Hochrechnung die Konsequenzen andeu-
ten, die sich aus der weiteren Verschlam-
mung des sandigen Seebereichs für das
Ökosystem ergeben. Geht man also davon
aus, daß in der Schlammzone aus einer
einförmigen Zoobenthosgesellschaft der
Chironomidenlarven von Chironomus f.l.
plumosus und Procladius spec. zusammen
mit Oligochaeten im Jahresmittel eine Bio-
masse von 8 g/m2 erzeugt wird, ließe sich
bei einer Flächenausdehnung dieses Bo-
densubstrattyps von ca. 200 ha für den
Beginn der 80er Jahre eine Zoobenthos-
Biomasse von 17 t/a berechnen. Bei der
höheren Abundanz der Larven von Chiro-
nomus f.l. plumosus zu Beginn der 90er
Jahre ergibt sich eine Biomasse von 
12 g/m2, was für die Fläche von 200 ha
eine Biomasse von ca. 24 t/a bedeutet.
Hieraus ergibt sich eine Steigerung des
Benthosaufkommens für den Gülper See.
Berücksichtigt man nun aber auch den
Sandbereich, so ergibt sich ein anderes
Bild: 1981/82 betrug die Benthos-Biomas-
se aus Chironomidenlarven und Oligocha-
eten 18 g/m2; nahm man die Frischge-
wichte der Dreikantmuscheln Dreissena
polymorpha hinzu, kam man auf
168 g/m2. Für die Fläche von ca. 160 ha
mit sandigem Bodensubstrat bzw. Mollus-
kenschalen bedeutet das 29 bzw. 300 t/a
Biomasse. Die einschneidendste Verände-
rung bedeutet in diesem Zusammenhang
der oben erwähnte Zusammenbruch der
Population von Dreissena polymorpha.
Die Abnahme der Biomasseerträge an

Chironomiden und Oligochaeten von 
18 g/m2/a auf 10.5 g/m2/a ist offenbar in
dem verstärkten Prädationsdruck durch
benthophage Fische im Sandbereich be-
gründet (s. MÜHLE 1992). Bedingt durch
höheren Wasserstand aus der Stauhaltung
ist dieser Bereich für die Fische längerfristig
erreichbar. Mit der Teilentschlammung
eines ca. 40 ha großen Teils des Gülper
Sees in zwei Etappen zu Beginn (s. MÜHLE
1986) und am Ende der 80er Jahre im
Bereich der stärksten Sedimentation, vor
dem Abfluß des Sees in die Gülper Havel,
ist versucht worden, durch die Vertiefung
dieses Seebereichs die weitere Ausdeh-
nung des Schlammes über die sandigen
Zonen aufzuhalten. Zweifelsohne entsteht
so ein relativer Zeitgewinn, d.h. die Ver-
landung des Gülper Sees im Rahmen der
Seenalterung wird verzögert. Man darf
diese Maßnahme aber nicht überbewerten
und eine Verbesserung der ökologischen
Situation des Sees erwarten, die sich in
einer Erhöhung der Biodiversität wider-
spiegeln würde. Eine wichtige Vorausset-
zung dafür wäre die Wiederansiedlung
von Submersvegetation in weiten Seebe-
reichen (s. SCHLABS 1965), da somit gün-
stige Habitatstrukturen für eine Vielzahl
von makroskopischen Bodentieren ge-
schaffen würden. Eine große Rolle spielt
hier die künstliche Stauhaltung am Abfluß
des Gülper Sees. Das großflächige Trocken-
fallen von Uferbereichen des Sees würde
die Dynamik beleben.

1.3 Phragmitetum

Im Norden und im Westen des Gülper Sees
bildet ein teilweise mehrere 100 m breiter
Röhrichtgürtel (Phragmitetum) mit vorge-
lagerten Schwimmblattzonen den Über-
gangsbereich zwischen der freien Wasser-
fläche und dem Land. Das Phragmitetum
bietet vielen Tierarten Lebensraum; darun-
ter einer Anzahl von makroskopischen
Bodentieren. SCHÖNFELDER (1991) legte
eine Übersicht zur Besiedlung des Phrag-
mitetums des Gülper Sees mit Makrozoo-
benthos vor, wobei die durchschnittlichen
Abundanzen wichtiger Taxa in landnahen
Bereichen dargestellt wurden. Die höchste
Besiedlungsdichte erreichen die Zuckmük-
kenlarven der Gattung Chironomus f.l.
plumosus, gefolgt von Wasserasseln Asel-
lus aquaticus sowie Oligochaeten und
Nematoden. Die Zuckmückenlarven der
Gattung Polypedilum konnten der Art
nubeculosum zugeordnet werden, die
auch in anderen Seebereichen vorkommt.
Anhand der stark schwankenden Biomas-
se im Jahreslauf erkennt man die Populati-

onsdynamik der einzelnen Taxa. Die Emer-
genzzeiten der Chironomiden liegen vor
denen der selben Arten im Freiwasserbe-
reich, was seine Ursache in der schnelleren
Erwärmung des flach überstauten landna-
hen Phragmitetums hat. Hier sei auch
noch einmal auf die Synchronisation zwi-
schen dem Schlupf von im Röhricht brü-
tenden Wasservögeln und Insekten,
besonders Chironomiden hingewiesen.
Die Überschwemmung der ufernahen
Bereiche des Phragmitetums wirkt sich
günstig auf die ökologische Situation des
Sees aus, da das hohe Aufkommen an
Makrozoobenthos in diesem Übergangs-
bereich zur Mineralisierung von autoch-
thonem Detritus beiträgt und seinerseits
einen wichtigen Anteil der Nahrungs-
grundlage für die übergeordnete trophi-
sche Ebene darstellt. Die Mahd des Röh-
richts im Winter wäre darüber hinaus ein
wichtiger Beitrag zur Entnahme von Bio-
masse aus dem Ökosystem.

2. Gülper Havel

Die Gülper Havel ist ein Altwasserarm der
Havel, der bei Molkenberg von der Havel
abzweigt und im Bereich der Garzer
Schleuse, unterhalb des Nadelwehres, sich
wieder mit ihr vereinigt. Die Gülper Havel
kann als naturnaher Flußbereich eingestuft
werden, da keine Flußbegradigungen oder
andere wasserbauliche Maßnahmen vor-
genommen wurden. Allerdings wird die
Fließgeschwindigkeit und die Wasser-
führung durch Nadelwehre beeinflußt.
Während des Frühjahrshochwassers ist die
Gülper Havel integrierter Bestandteil der
Überschwemmungslandschaft der Unte-
ren Havel. Aus dem hohen Phytoplank-
tonaufkommen resultiert eine geringe
Sichttiefe während der gesamten Vegeta-
tionszeit. In diesen Zusammenhang muß
man die geringen Bestände bzw. das völli-
ge Fehlen submerser Wasserpflanzen ein-
ordnen. In der Gülper Havel liegen
hauptsächlichWeichbodenverhältnissevor,
da die Fließgeschwindigkeit in der Regel
0,2 m/s nicht übersteigt. Im zentralen
Gewässerbereich, der durchschnittlich 1 m
tief ist, kommt es zu Schlammablagerun-
gen. Die Ufer gehen in einem seichten,
sandigen Bereich in Grünland über oder
grenzen steilscharig direkt bzw. über einen
Verlandungsbereich aus Phragmites,
Typha- und Salix-Arten an Weideland.
Anhand eines Querprofils durch den Fluß
(s. Abb. 3), ca. 100 m oberhalb des Stich-
grabens, der aus Richtung Gülpe kom-
mend in die Gülper Havel fließt, wurden
von BREMER (1992) Untersuchungen zum



Bioindikatoren aufgrund ihrer ökologisch
differenzierten Assoziationen. Bezieht man
allerdings die Bioindikationswertigkeiten
der von BREMER nicht differenziert be-
trachteten Chironomidenlarven mit ein, so
ergibt sich ein günstigerer Eindruck für den
Gewässerzustand. Die Bestimmung des
TSI (trophic state index) nach CARLSON
(1977) anhand der Sichttiefe weist die Gül-
per Havel als poly- bis hypertrophen Fluß
aus. 
Ohne zu lange bei der Zuordnung der
Gewässerqualität nach den unterschiedli-
chen Bewertungskriterien verweilen zu
wollen, muß eingeschätzt werden, daß die
Gülper Havel bei geringerer Nährstoffbela-
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makroskopischen Zoobenthos der Gülper
Havel durchgeführt. Die drei Hydrostatio-
nen (Abb. 2) entsprechen den folgenden
Flußbereichen: A - lotische Uferregion, B -
zentrale Region der Flußbettsohle, C - leni-
tische Röhrichtuferregion. Die Ergebnisse
der quantitativen Untersuchungen zeigen
die saisonale Dynamik der Abundanz und
des Biomasseaufkommens des Makrozoo-
benthos.
Die Artenliste (Tab. 2) gibt die relativen
Häufigkeiten der im Untersuchungszeit-
raum 1991/92 erfaßten Makrozooben-
thosarten an. Die Abundanzen der Arten
schwanken in Abhängigkeit von ihrer öko-
logischen Einbindung bzw. der Biologie der

betreffenden Art erheblich. Wie bei den
benthischen Tieren des Gülper Sees zeigt
sich hier eine deutliche Bodensubstratspe-
zifik des Vorkommens. Der wesentlichste
abiotische Faktor scheint der Sauerstoffge-
halt zu sein. 
Die Angaben zum Trophiewert der einzel-
nen Taxa dienen zur bioindikatorischen
Einordnung dieses repräsentativen Berei-
ches der Gülper Havel. BREMER (1992)
kommt für seinen Untersuchungszeitraum
auf einen mittleren Saprobienindex von
2,82 und ordnet die Gülper Havel der
alphamesosaproben Stufe zu. MOTHES
(1971) verweist auf die besondere Bedeu-
tung der Chironomiden in Gewässern als

Abb. 4
Havel, Ostufer unverbaut
mit Abbruchkante

Abb. 5
Havel, Ufer verbaut
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Tabelle 2: Liste ausgewählter, in der Gülper Havel gefundener
Makrozoobenthos-Taxa

Makrozoobenthos Abundanzindex* Trophiestufe**

Mollusca
Unio pictorum 1 2
Pisidium spec. 2 2
Dreissena polymorpha 1 2
Valvata piscinalis 4 2
Bithynia tentaculata 1 2-4
Potamopyrgus jenkinsi 5 2-3

Crustacea
Asellus aquaticus 2 3
Gammarus pulex 3 1-2
Eriocheir sinensis 1 2

Hydracarina
Hydrodroma spec. 1 2-3

Hirudinea
Herpobdella octoculata 2 3
Helobdella stagnalis 3 2
Piscicola geometra 1 2

Ephemeroptera
Potamanthus luteus 2 2-3
Leptophlebia sp.

Trichoptera
Ecnomus tenellus 2 2
Phryganea spec. 2 2

Heteroptera
Ilyocoris cimicoides 2 2
Nepa rubra 1 2

Chironomidae
Chironomus f.l. plumosus 4 3-4
Chironomus f.l. semireductus 2 2
Endochironomus intextus 2 2
Polypedilum nubeculosum 5-6 2
Glyptotendipes paripes 4-5 2
Glyptotendipes pallens 1 2-3
Dicrotendipes gr. nervosus 3 2
Cryptochironomus gr. defectus 3 2
Lauterbornia coracina 3 1-2
Procladius Skuse 2 3-4

*Abundanzindex: 1 - Einzelfund, 2 - wenig, 3 - wenig bis mittel,
(nach DIN 38410 Teil 1) 4 - mittel, 5 - mittel bis viel, 6 - viel,

7 - Massenvorkommen
**Trophiestufe: 1,0-1,5 - oligotroph, 1,5-1,8 - mesotroph,

1,8-3,2 - eutroph, 3,2-3,5 - polytroph,
3,5-4,0 - hypertroph

stung Lebensraum für eine größere Arten-
vielfalt makroskopischer Bodentiere bieten
würde. Insgesamt ergeben sich hinsichtlich
der Verteilung der Bodensubstrate und
deren Besiedlung mit Makrozoobenthos
Parallelen zwischen dem Gülper See als
Flußsee und der Gülper Havel.

3. Havel
Flußlauf und Ufergestaltung der Havel
wurden auch im Bereich ihres Unterlaufes
den ökonomischen Anforderungen, be-
sonders von Binnenschiffahrt und Land-
wirtschaft, angepaßt. Infolgedessen
weicht die Struktur des Gewässers stark

von der eines natürlichen Flußlaufs ab (s.
Abb. 4 Gülper Havel). Die Ufer der Havel
sind über weite Strecken mit Deckwerk aus
groben Granitquadern verbaut. Sandige
Bereiche mit natürlichem Uferabbruch sind
auf wenige verbliebene Stellen reduziert
(s. Abb. 5). Durch die Uferbegradigung hat
sich die Fließgeschwindigkeit erheblich
erhöht. Die Flußsohle im zentralen Flußbe-
reich besteht aus Hartboden. Dieser Teil
des Flußgrundes erwies sich als unbesie-
delt. Der ausgespühlte Sandbereich am
Abbruchufer ist von Chironomidenlarven
der Gattung Glyptotendipes besiedelt. Auf
den blanken Fein- und Mittelsanden findet
sich Glyptotendipes paripes. In Stillwasser-
zonen mit stärkerer Sedimentation ist die
zuvor genannte Art mit G. pallens verge-
sellschaftet.
Eine größere Vielfalt von Zoobenthosarten
kommt allerdings an den Steinen der Ufer-
verbauung vor. Wenn diese Steine längere
Zeit liegen, wächst auf der zum Licht
gewandten Oberfläche ein regelrechter
Überzug aus Zweigalgen, größtenteils der
Gattung Cladophora. Dieser Aufwuchs
wiederum stellt eine regelrechte Sedi-
mentfalle dar. Durch die kantige Form der
Steine ergibt sich ein Lebensraum aus
Lücken und großen Oberflächen. Der auf-
fälligste Besiedler dieses Substrats ist
Dreissena polymorpha mit durchschnittli-
chen Abundanzen von 17 I/dm2 und fest-
gestellten Maxima um 30 I/dm2. Die Drei-
kantmuscheln besiedeln die lenitischen
Oberflächen der Steine bis an die ca. 3 bis
4 m tiefe Flußsohle. Beträchtliche Mengen
dieses wichtigen Filtrierers, die an die ober-
flächennahen Steine angeheftet sind, fal-
len dem schwankenden Wasserstand zum
Opfer. In dem Aufwuchs fällt besonders
die Besiedlung mit Planarien (Dendrocoel-
um lacteum), Egeln (Herpobdella octocu-
lata, Glossiphonia complanata und G.
heteroclita), Schlammschnecken (Lymnea
peregra f. peregra und L. peregra f. ovata),
Flußnapfschnecken (Ancylus fluviatilis),
Wasserasseln (Asellus aquaticus) und
Flohkrebsen (Gammarus pulex) auf. In
größeren Lücken findet man, wenn auch
seltener, Flußkrebse (Orconectes limosus),
Schlanklibellen- und Eintagsfliegenlarven.
Im Aufwuchs wie auch an den aufwuchs-
freien Oberflächen befestigen Chironomi-
denlarven ihre Gespinströhren. Am auffäl-
ligsten ist wiederum die Art Glyptotendi-
pes paripes, aber auch kleinere Formen
wie Cricotopus sylvestris. Aufgrund ihres
Mikroklimas bezüglich der Temperatur-
und Sauerstoffverhältnisse stellen die Ein-
buchtungen, auch oder gerade die verbau-
ten, einen interessanten Lebensraum für
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eine Vielzahl von Organismen dar.
Bei weiterführenden Untersuchungen 
ausgewählter Habitate der Fließgewässer
muß besonders auf die unterschiedlichen
Lebensansprüche einer Vielzahl von ben-
thischen Organismen geachtet werden.
Altweltkrebse in Überschwemmungsbe-
reichen
Die weiträumigen freien Wasserflächen
der Überschwemmungsbereiche an der
Unteren Havel bieten günstige Vorausset-
zungen für die Habitatansprüche von
Lepidurus apus.
Der Schuppenschwanz oder Tümpel-Kie-
menfuß Lepidururs apus gehört zu einer
sehr alten Tiergruppe, die schon für das
Kambrium nachgewiesen werden konnte.
Die ursprünglichen Krebstiere werden
systematisch den Phyllopoda (Blattfuß-
krebse) zugeordnet. Deutlich größer als
die verwandten Wasserflöhe mißt Lepidu-
rus apus mit Gabel ca. 6 cm und fällt durch
das große ovale Rückenschild auf. Die
Tiere kommen aperiodisch und zeitlich
befristet von März bis Mai in Tümpeln von
Überschwemmungsbereichen und Auen-
waldgewässern vor. Besonders günstige
Bedingungen bieten der kaltstenothermen
Art Bereiche mit längerer Eisbedeckung.
Bei Erwärmung des Gewässers auf über
15°C oder dessen Austrocknung ver-
schwinden die Krebse. Die Fortpflan-
zungsbiologie der Art ist auf die Dynamik
dieser Temporärgewässer abgestimmt. Mit
dem Austrocknen der Gewässer werden
die derbschaligen Eier sehr schnell am
Boden abgesetzt und überdauern im
Schlamm. Nach HEIDECKE und NEU-
MANN (1987) benötigen die widerstands-
fähigen Eier eine Trocken- und eine ansch-
ließende Frostperiode. Mit dem nächsten
Frühjahrshochwasser wären die Voraus-
setzungen für das Auftreten einer neuen
Generation gegeben. Zu Beginn der 80er
Jahre konnten Massenvorkommen von
Lepidurus apus in den Überschwem-
mungsbereichen um die Ökologische Sta-
tion Gülpe beobachtet werden. Im Früh-
jahr 1993 wurden Einzelexemplare in
Tümpeln südlich vom „Pilatsch“ gefun-
den. In der Verbreitungsübersicht für Lepi-
durus apus und Triops cancriformis von
NEUMANN und HEIDECKE (1989) ist die-
ses nordwestlichste Vorkommen in ihrer
Karte nicht berücksichtigt. Für die Zukunft
ist eine systematische Erfassung des Vor-
kommens im Gebiet beabsichtigt.
Ein erfolgreicher Einwanderer - die Chine-
sische Wollhandkrabbe Eriocheir sinen-
sis
Nach Einschleppung, wahrscheinlich im
Ballastwasser großer Schiffe aus Fernost in

die Nordseehäfen, wurden Wollhandkrab-
ben im Jahre 1912 zum ersten Male in
Deutschland gefunden. In der Folgezeit
breitete sich die Art überaus erfolgreich
auf die Unterläufe der Flüsse aus, so daß
1924 die ersten Exemplare an der Unteren
Havel bei Gahlbergs-Mühle und am
Hohennauener See gefangen wurden.
Von dieser Zeit hielt die Invasion mit unter-
schiedlicher Intensität an. Zur Fortpflan-
zung kehren die Krabben ins Meer zurück.
Nach Beobachtungen am Abfluß des Gül-
per Sees in die Havel, wandern die männ-
lichen Tiere offenbar zeitlich versetzt
früher ab, um die Weibchen im Bereich
der Flußmündungen zur Begattung zu
erwarten. Nachdem die Weibchen bis zu
900 000 Eier (PANNING 1933) abgelegt
haben, entwickeln sich über mehrere Lar-
venstadien die Jungkrabben, die nach
einer Wanderung von ca. 2 Jahren an der
Havelmündung ankommen. Insgesamt
wandern die Männchen weiter flußauf-
wärts, was sich im Zahlenverhältnis der
gefangenen Tiere widerspiegelt (MÜHLE
1983). Nach 4 bis 5 Jahren im Süßwasser
beginnt die Rückwanderung zum Laichge-
biet. In der Zwischenzeit verursachen die
unliebsamen Einwanderer zum Teil erheb-
lichen Schaden in der Fischerei und an
Hochwasserschutzanlagen. Die Fanganla-
gen sind inzwischen verfallen oder abge-
rissen worden. Als Nahrungs- und Habi-
tatkonkurrent für den Amerikanischen
Flußkrebs Orconectes limosus hat die
Wollhandkrabbe offenbar zum Rückgang
dieser Art in den Havelgewässern beige-
tragen. In diesem Zusammenhang wäre es
interessant, herauszufinden, inwieweit der
Häutungsrhythmus beider Arten variiert.
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Zur Fischfauna des Gülper Sees und
der Unteren Havelniederung

GUDRUN PETRICK

1. Einleitung

In der vorliegenden Arbeit werden Ergeb-
nisse einer langjährigen Erfassung der
Fischfauna der Unteren Havelniederung
vorgestellt. Die seit 1985 gesammelten
Daten bilden die Grundlage für den Ver-
such einer Charakteristik der Fischfauna
der Unteren Havelniederung.

2. Beschreibung des
Untersuchungsgebietes

Der Gülper See ist ein Flachsee im Mün-
dungsbereich der Havel in die Elbe. Aus
dem ehemals eutrophen Klarwassersee mit
reichen submersen Makrophytenbestän-
den wurde ein hocheutropher Trübsee.
Dieser ist u.a. charakterisiert durch Mas-
senentwicklungen von Phytoplankton und
Sichttiefen unter 50 cm. Sehr flache Über-
schwemmungszonen bestimmen das Süd-
ufer sowie mächtige Röhrichte das Nord-
ufer.
Der Gülper See ist maximal 2 m tief, nur im
Bereich des Abflusses wird eine Tiefe von 
3 m erreicht. Das Gewässer nimmt eine
Fläche von fast 600 ha ein und wird in sei-
ner gesamten Länge vom Rhin durchflos-
sen, der bei Strodehne in die Havel mün-
det (KALBE 1993).
Die Havel ist im Untersuchungsgebiet
durch mehrere gut durchströmte Flußarme
und Altwässer gekennzeichnet. Bedingt
durch das geringe Gefälle kommt es im
Frühjahr zu ausgedehnten Überschwem-
mungen des angrenzenden Grünlandes.
Die dort zahlreich vorhandenen Wiesen-
gräben stehen direkt mit der Havel in Ver-
bindung. Die innerhalb der Polder vorhan-
denen Gräben sind weitgehend vom Fluß-
system der Havel abgeschlossen.

3. Datenmaterial 
und Untersuchungs-
methodik

Die folgende Zusammenstellung der Fi-
sche und Rundmäuler des Gülper Sees und
von Teilen der Unteren Havelniederung
stellt ein erstes Arbeitsergebnis dar. Es han-
delt sich im wesentlichen um Ergebnisse
aus den Jahren 1985 bis 1992. Die Nach-
weise erfolgten bei gemeinsamen Fangak-

tionen mit den ortsansässigen Fischern
mittels Reusen, Stellnetzen und Elektro-
fanggerät. Darlegungen zu den Entwick-
lungstendenzen beruhen z.T. auf eigenen
Untersuchungen ab 1985 sowie auf Aus-
sagen der seit Jahrzehnten im Gebiet täti-
gen Fischer, Günter und Wolfgang Schrö-
der, Wilfried Schulz und Siegfried Schulze,
denen an dieser Stelle herzlich für die
Unterstützung gedankt sei.
Die Fangstatistiken der Fischereibetriebe
und der ehemaligen Fischereigenossen-
schaft standen für eine exakte Auswer-
tung leider nicht zur Verfügung.

4. Ergebnisse der
Bestandserfassungen

4.1 Autochtone und 
allochtone Fischfauna des 
Untersuchungsgebietes

Die Fischfauna wird in der Gesamtartenli-
ste nach ihrem Gefährdungsgrad entspre-
chend der Roten Liste der Bundesrepublik
Deutschland (BLESS u. LELEK 1984) und
des Landes Brandenburg (KNUTH 1992)
eingestuft. Gleichzeitig werden Häufigkeit
und Entwicklungstendenzen für das Un-
tersuchungsgebiet eingeschätzt (Tabelle).
Im gesamten Untersuchungsgebiet wur-
den 35 Fisch- und Rundmäulerarten nach-
gewiesen. Die Rundmäuler gelten im en-
geren Untersuchungsraum seit etwa Mitte
der 80er Jahre als verschollen.
Von den aktuell nachgewiesenen 34
Fischarten gehören 22 (65%) in die Kate-

gorie Gefährdet (KNUTH 1992, BLESS u.
LELEK 1984). 4 Arten (15 %) sind faunen-
fremd, und 3 Arten hiervon reproduzieren
nicht in diesem Gebiet (Tabelle).

Gülper See 
Der Gülper See hat überregionale Bedeu-
tung für stark gefährdete Fischarten.
Wesentliche Reproduktionsstätten für
Kieslaicher liegen vor allem in der Mün-
dung des Rhins in den Gülper See, wo
noch größere Kiesbänke zu finden sind.
Rapfen und Zope laichen unter diesen
Bedingungen in großer Zahl. Es handelt
sich hier um ein Schwerpunktvorkommen
dieser Arten im Land Brandenburg. Mit
dem Zurückweichen der Kiesbänke, verur-
sacht durch Eutrophierungserscheinungen
im Gülper See (MÜHLE 1994) sind diese
Laichplätze akut gefährdet. Eine weitere
Gefährdung geht vom Konkurrenzdruck
durch andere Weißfischarten aus. Die Indi-
viduendichte bei Blei und Güster ist,
bedingt durch die geringe Zahl der Präda-
toren, so groß, daß eine Regulation des
Bestandes der Weißfische zwingend not-
wendig wird.
Für einst charakteristische Arten wie
Schleie, Karausche und Hecht  werden
rückläufige Bestände festgestellt (SCHRÖ-
DER, SCHULZE 1993, mündl.; Tab.). Hier
spiegeln sich tiefgreifende Veränderungen
des Ökosytems Gülper See wider, die
durch die Nährstofffracht der letzten Jahr-
zehnte ausgelöst wurden. Dadurch kam es
zu vermehrter Phytoplanktonproduktion,
die mit einer starken Trübung des Seewas-

Abb. 1
Rapfen Aspius aspius
Zeichnung: 
C. Waschkowski



Tabelle: Gesamtartenliste der Fischfauna des Gülper Sees und der Unteren Havelniederung

Status nach Roter Liste
Deutscher Gattung Bundesrepublik Land Häufigkeit Tendenz
Artname Name Deutschland Brandenburg

Flußneunauge Lampetra fluviatilis 2 0 0 =
Große Maräne Coregonus oxyrhynchus 4 1 -
Stint Osmerus eperlanus 2 3 1 -
Plötze Rutilus rutilus 3 =
Moderlieschen Leucaspius delineatus 3 2 2 -
Döbel Leuciscus cephalus 2 3 =
Aland Leuciscus idus 2 3 3 =
Rotfeder Scardinius erythrophthalmus 3 2 -
Rapfen Aspius aspius 2 3 3 =
Schlei Tinca tinca 4 3 -
Gründling Gobio gobio 3 2 -
Ukelei Alburnus alburnus LI. 3 2 -
Güster Blicca bjoerkna 4 +
Blei Abramis brama 4 +
Zope Abramis ballerus 2 2 2 =
Bitterling Rhodeus sericeus 2 1 2 -
Karausche Carassius carassius 3 2 -
Giebel Carassius auratus gibelio 3 2 2 =
Karpfen Cyprinus carpio 1 4 -
Schlammpeitzker Misgurnus fossiles 2 2 2 -
Steinbeißer Cobitis taenia 2 2 1 -
Wels Silurus glanis 3 4 2 -
Aal Anguilla anguilla 3 =
Hecht Esox lucius 3 3 -
Flußbarsch Perca fluviatilis 3 =
Zander Stizostedion lucioperca 3 =
Kaulbarsch, Acerina cernua 3 =
Stichling, Dreistach Gasterosteus aculeatus 3 3 =
Stichling, Neunstach. Pungitius pungitius 3 3 =
Quappe Lota lota 2 2 2 -
Regenbogenforelle Salmo gairdueri faunenfremd 2 -
Zwergwels Ictalurus nebulosus faunenfremd 1 -
Graskarpfen Czenopharyngodon idella faunenfremd
Silberkarpfen Hypophthalmichthys molitrix faunenfremd 3 -
Marmorkarpfen Aristichthys nobilis faunenfremd

Legende

Einstufung Rote Liste Lokale Einstufung für die Untersuchungspunkte Tendenz
Bundesrepublik Deutschland, Brandenburg
0 Ausgestorben/Verschollen 0 Verschollen
1 Vom Aussterben bedroht 1 Einzelvorkommen – abnehmend
2 Stark gefährdet 2 Sporadisch in geringen Beständen = gleichbleibend
3 Gefährdet 3 Weitverbreitet in geringer Individuendichte + zunehmend
4 Potentiell gefährdet 4 Hohe Individuendichte
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sers einherging und in Verbindung mit der
zunehmenden Schlammfracht den sub-
mersen Makrophyten die Lebensgrundla-
ge entzog - sie starben ab. Damit gingen
auch die Unterstände für Hechte verloren.
Die Jagdreviere konkurrierender, großer
Fische erweiterten sich; eine geringere
Dichte pro Seefläche war die Folge.
Schleie werden aufgrund pessimaler Er-
nährungsbedingungenanfälligerfürKrank-
heiten, insbesondere für Parasitosen. Trotz
Besatzmaßnahmen ist keine größere Indi-
viduendichte zu verzeichnen. Erst gezielt

ausgerichtete Maßnahmen zur Verrin-
gerung des Nährstoffeintrags und geziel-
te fischereiliche Bewirtschaftungsformen
können langfristig zu einer Verbesserung
führen.
Die großen Weißfischbestände, vorwie-
gend Blei und Güster, stellen ein ernstes
Problem für den Gülper See und für das
gesamte Ökosystem dar. Hier müssen
gemeinsam mit den ortsansässigen
Fischern kurzfristig Lösungen gefunden
werden, um auch anspruchsvollen und
bestandsgefährdeten Arten ein weiteres

Überleben im See zu ermöglichen und
somit die Artenvielfalt der Fischfauna zu
sichern.
Die Fänge der Großen Maräne aus den
Jahren 1985 und 1986 mit jeweils 2 Exem-
plaren stellen eine Besonderheit dar. Da
über die jetzige Verbreitung und Häufig-
keit dieser Art nichts bekannt ist, sind
Untersuchungen dringend notwendig.
Stromhavel mit Schwerpunkt bei Strodeh-
ne und durchflossene Nebenarme
Mit seiner Verbindung zur Elbe hat dieser
Bereich besonders für Wanderfische eine
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Bedeutung. Für Zope und Quappe liegt
hier ein Verbreitungsschwerpunkt. Der
Stint wurde in einzelnen Exemplaren nach-
gewiesen (SCHRÖDER mündl, 1992),
auch Arten wie Gründling und Rapfen sind
verbreitet.
Um die Jahrhundertwende war nach Aus-
sagen der ortsansässigen Fischer das Fluß-
neunauge eine sehr häufige Art mit großer
wirtschaftlicher Bedeutung. In den Jahren
1980 bis 1985 wurden pro Jahr noch 1 bis
5 Exemplare gefangen. Der letzte Nach-
weis stammt von 1985 aus einer Reuse in
der Havel bei Gahlberg/Strodehne. Dies
läßt auf die potentielle Bedeutung dieser
Gewässer für z.Z. verschollene Rundmäu-
ler schließen.
Überschwemmungsflächen des Grützer
Bogens und anderer Orte
Für die im direkten Einfluß der Havel gele-
genen Gewässer wurden Vorkommen des
Schlammpeitzkers belegt. Die Art ist
jedoch rückläufig und nach heutigem
Kenntnisstand im wesentlichen auf die
Überschwemmungsgebiete der Deichvor-
länder beschränkt.
Während die im Überschwemmungsbe-
reich der Havel liegenden Gräben noch
eine relativ reichhaltige Fischfauna zu ver-
zeichnen haben, beschränkt sich diese in
den Gräben und z.T. auch Altwässern der
Polder auf sehr wenige Arten. Oft sind

weite Bereiche frei von Fischen. Die Einen-
gung der Lebensräume ist in ursächlichem
Zusammenhang mit der Nährstoffübersät-
tigung und dem damit einhergehenden
akuten Sauerstoffmangel in diesen Ge-
wässern, insbesondere während sommerli-
cher Niedrigwasserphasen in dem einge-
deichten Gebiet, zu bringen.
Warnauer Vorfluter
Aus diesem Gebiet stammt der einzige 
der Autorin bekannte Nachweis des Stein-
beißers (WÜSTEMANN 1991) im näheren
Untersuchungsgebiet. Es kann aber durch-
aus vermutet werden, daß es bei dieser Art
Kartierungslücken gibt.

4.2 Einordnung der Funde -
historische Betrachtung

Die folgenden Ausführungen können nur
einen Überblick über die Bedeutung des
Gülper Sees und des angrenzenden Fluß-
abschnittes der Havel geben.
Die Fischgründe der Unteren Havel und
des Gülper Sees werden seit Jahrhunder-
ten von den ortsansässigen Fischern
genutzt. Diese stellten auch zuerst die Ver-
schiebungen des Artenspektrums fest.
Noch in den 50er Jahren machten Quap-
pe, Aal, Schleie und Hecht einen entschei-
denden Teil des Fanges aus. Die Lebensbe-
dingungen für den Hecht haben sich

sowohl im Gülper See als auch in der Havel
stark verschlechtert (vgl. 4.1.). Infolgedes-
sen hat die Art deutlich abgenommen. Der
Bestand an Aalen wird gegenwärtig durch
regelmäßigen Besatz mit Glasaalen gesi-
chert. Ohne diese Maßnahme hätte die Art
als Wirtschaftsfisch eine weit geringere
Bedeutung.
Die Bestände an Schleie und Quappe sind
gegenwärtig nahezu bis zur Bedeutungslo-
sigkeit zusammengeschmolzen.
Im Gegensatz zu vorgenannten Arten hat
sich der Zander deutlich vermehrt. Dieser
Fisch findet hier aufgrund des trüben Was-
sers günstige Lebensbedingungen.
Bei den Weißfischen hat sich die Artenzu-
sammensetzung in den betrachteten Ge-
wässern zugunsten weniger Arten (Blei
und Güster) verschoben. Sie zeigen Mas-
senentwicklungen und konkurrieren mit
den im Land Brandenburg nur noch selten
vertretenen Arten wie Zope und Rapfen
um die Laichplätze. Die Massenvermeh-
rungen der Weißfische bringen auch für
die Fischer wirtschaftliche Einschränkun-
gen mit sich, da diese Fische kaum zu ver-
markten sind. 
Deshalb begannen die Fischer mit ersten
bestandsregulierenden Maßnahmen für
diese Arten. Hier sollten mit dem Natur-
schutz gemeinsame Lösungen angestrebt
werden.

5. Erste Vorschläge 
für Naturschutz-
maßnahmen

Die Probleme im Naturraum Untere Havel
sind vielschichtig nur durch vielfältige
Gestaltungsmaßnahmen zu lösen. 
Die für Limikolen eingeleiteten Behand-
lungsmaßnahmen, speziell die Mahd der
Überschwemmungswiesen, kommen auch
der Fischfauna zugute, wenn eine lan-
ge ins Frühjahr hineinreichende Über-
schwemmung der Wiesenflächen und ein
langsames Abfallen des Wasserstandes ge-
währleistet werden kann. Weiterführend
sollten in Zukunft Strategien entwickelt
werden, die die seltenen kieslaichenden
Wanderfischarten, wie z.B. Zope und Rap-
fen, fördern. Dazu gehören:
1.Erhalt der Kiesbänke in der Rhinmün-

dung als Laichplatz der besonders ge-
fährdeten Kieslaicher.
Es ist u.a. notwendig, eine möglichst
große Durchströmung des Gülper Sees
mit wenig belastetem Rhinwasser zu
gewährleisten. Das bedeutet, daß der
Rhin am Verteilerwehr Alt Gartz den
Vorrang in der Wasserbereitstellung vor

Abb. 3
Blei Abramis brama
Zeichnung: 
C. Waschkowski

Abb. 2
Zope Abramis ballerus
Zeichnung: 
C. Waschkowski
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dem Bültgraben erhalten muß, der als
Umfluter das Rhinwasser der Neuen
Dosse zuführt.

2.Verminderung des Düngereintrags von
landwirtschaftlichen Nutzflächen in die
Gewässer als wichtige Maßnahme zur
Verbesserung der Wassergüte. Das Ziel
ist die Wiederherstellung eines Klarwas-

sersees mit entsprechender submerser
Makrophytenvegetation.

3.Regulierung der Weißfischbestände,
unter Umständen auch verbunden mit
dem Umsetzen von Zopen in Regionen,
in denen ihr Vorkommen bereits erlo-
schen ist.

4.Zur Ermittlung von Bestandsgrößen, Be-

standsentwicklung, Vergesellschaftun-
gen an Laichplätzen, insbesondere für
seltenen Arten, sind weiterführende Un-
tersuchungen notwendig, um gezielte
Schutzmaßnahmen ableiten zu können.

Ähnliche Überlegungen gelten auch für
den oberhalb von Rhinow gelegenen
Dreetzer See, der aufgrund seiner hydrolo-
gischen Verbindung mit dem beschriebe-
nen Gebiet in eine systematische Gebiets-
betrachtung einbezogen werden müßte.
Dieser See stellt u.a. eine wichtige Repro-
duktionsstätte für Zope, Rapfen, Wels u.a.
dar.
Ein wirkungsvoller Schutz der gefährdeten
Bestände verschiedener Fischarten kann
nach Meinung der Autorin nur gemeinsam
mit den ortsansässigen Fischern zum Er-
folg führen.

6. Zusammenfassung und
Schlußfolgerungen

Die vorliegende Arbeit faßt erste Kartie-
rungsergebnisse zusammen und zeigt
Lücken und Ansatzpunkte für weitere
Untersuchungen. Sie stellt die Bedeutung
des Untersuchungsgebietes als Lebens-
raum für Fische und Rundmäuler heraus.
Des weiteren werden für bestandsbedroh-
te Arten Entwicklungstendenzen und re-
gionaler Gefährdungsgrad beschrieben. Es
gilt, Ansatzpunkte für gezielte Maßnah-
men von seiten des Naturschutzes zu fin-
den und ein einvernehmliches Zusammen-
wirken mit den Fischern zu erreichen.
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Abb. 4
Güster Blikka bjoerkna
Zeichnung: C. Waschkowski

Abb. 5
Große Maräne Coregonus lavaretus
Zeichnung: C. Waschkowski

Abb. 6
Quappe Lota lota
Zeichnung: C. Waschkowski

Abb. 7
Steinbeißer Cobitis taenis
Zeichnung: C. Waschkowski 
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Planktische Primärproduktion und Phosphat-
haushalt in verschiedenen Gewässertypen
der Unteren Havelaue bei Gülpe

RÜDIGER KNÖSCHE

1. Einleitung

Die enorme Steigerung der planktischen
Primärproduktion bis in den hypertrophen
Bereich im Verlaufe der letzten zwei Jahr-
zehnte hat in vielen stehenden Gewässern
der Unteren Havelaue zu einer zunehmen-
den Entwertung des Gebietes hinsichtlich
der Naturschutzziele geführt. Wichtige
Habitate und bedeutende Glieder im Nah-
rungsgefüge fielen der Vernichtung an-
heim und entscheidende physikalisch-che-
mische Gewässerfaktoren gerieten in den
Extrembereich bis an die Grenzen toxi-
scher Wirkungen. Es sind im Gülper See
und den meisten stehenden Auengewäs-
sern die gesamte Submersflora und damit
ein Großteil der daran gebundenen Zoo-
zönosen verschwunden. Ehemals ausge-
dehnte Muschelbänke von Dreissena po-
lymorpha in der südöstlichen Zone des
Gülper Sees sind bis auf vereinzelte Über-
lebende abgestorben. Die Submersflora
und die Muschelbänke waren entschei-
dende Nahrungsquellen für verschiedene
tauchende Wasservögel, aber auch Grün-
delenten. 
So sind beispielsweise die Bestände der
Gründelenten und ganz besonders der
Tauchenten in den letzten Jahrzehnten
zurückgegangen (HAASE u. LITZBARSKI
1989). Mit dieser Entwicklung ging außer-
dem eine Vereinfachung und Destabilisie-
rung des Stoffhaushaltes der Gewässer
einher. Das gesamte, zunehmend erhöhte
Nährstoffpotential wurde über immer
weniger Glieder des Nahrungsgefüges
ausgetauscht.
Für zukünftige Maßnahmen zur Stabilisie-
rung bzw. Erhöhung der Mannigfaltigkeit
der Ökosysteme in diesem Gebiet ist es
wichtig, den gegenwärtigen Zustand und
die quantitativ wesentlichsten Vorgänge
des Stoffhaushaltes in der Ebene der
Primärproduktion zu kennen. Eine wichti-
ge Frage ist dabei die nach den gegenwär-
tig bestimmenden Einflüssen auf die
planktische Primärproduktion des Gülper
Sees.
In diesem Beitrag können die zahlreichen
Aspekte der planktischen Primärprodukti-

on nicht umfassend behandelt werden,
allein schon deshalb, weil eine Reihe von
Problemen noch weitergehender Untersu-
chungen bedürfen. Hier stehen Fragen der
Trophie, der Phytoplanktonsukzessionen
und des Phosphorhaushaltes im Mittel-
punkt der Betrachtungen. Das verwende-
te Datenmaterial stammt einerseits aus
eigenen Untersuchungen, wurde aber
auch erweitert durch wasserchemische
Analysen des Hauptlabors des Landesum-
weltamtes Brandenburg, für deren Probe-
nahme Frau Haase, Naturschutzstation
Parey, verantwortlich zeichnete. Für die
Unterstützung durch diese Einrichtungen
möchte ich meinen herzlichen Dank aus-
sprechen.

2. Primärproduktion, 
P-Haushalt und Phyto-
planktonentwicklung
im Gülper See

Im Gülper See wurden Ende der 80er,
Anfang der 90er Jahre maximale Hoch-
sommerwerte für den Chlorophyll-a-
Gehalt von etwa 250 mg/m3 erreicht (Mit-
telwert von April bis September 1992: 146
mg/m3), die Sichttiefe sank in warmen,
sonnenreichen Jahren bis auf 15 cm ab
und die hochsommerlichen Gesamt-P-
Werte lagen zwischen 0,3 und 1 mg P/l.
Allein diese Daten, im Verein mit der Tat-
sache des völligen Fehlens von Unterwas-
serpflanzen genügen, um diesen See ein-
deutig der hypertrophen Stufe zuzuord-
nen (Fachbereichstandard, TGL 27885/
01, 1982). Diese hohe Trophie hat neben
vielen mittelbaren eine Reihe unmittelba-
rer negativer Wirkungen auf wichtige phy-
sikalisch-chemische Bedingungen im Ge-
wässer:
1.Durch die Gewässertrübung wird die

Durchlichtung so stark eingeschränkt (in
0,8 bis 1 m Wassertiefe nur noch 1%
des eindringenden Lichtes), daß Sub-
merspflanzen hinsichtlich des Lichtkli-
mas nur in den brandungsbeeinflußten
Flachwasserbereichen noch aufkommen
könnten.

2.Die hohe Phytoplanktonbiomasse trägt
zwar tagsüber durch die Photosynthese
große Sauerstoffmengen in das Wasser
ein (bis über 200 % Sättigung), jedoch
erfolgt des nachts oder in nicht durch-
lichteten Wasserschichten eine entspre-
chend starke Zehrung. Allein in einer
völlig windstillen Nacht wurde beispiels-
weise im See unterhalb 1 m Wassertiefe
etwa ein Drittel Sauerstoffverlust ge-
messen. Der Sauerstoffhaushalt pendelt
daher stark zwischen Extremwerten.
Zeitweise kann also auch mit einer
Schwächung der oxidierten Sedimento-
berfläche gerechnet werden, was Kon-
sequenzen für den P-Haushalt haben
kann.

3.Die Planktonalgen treiben durch photo-
synthetische Bikarbonatspaltung den
pH-Wert, besonders während sonnig-
warmer Wetterperioden, extrem in den
alkalischen Bereich. Sommerliche pH-
Werte um 9,5 sind die Regel, als Höchst-
wert wurde durch uns bisher 10,5 regi-
striert.

4.Wegen des hohen Nekromasseanfalls ist
die Möglichkeit einer starken Ammoni-
umfreisetzung im Zuge der Destruktion
gegeben. Ammonium liegt im alkali-
schen Bereich aufgrund des pH-abhän-
gigen chemischen Gleichgewichtes mit
zunehmendem prozentualen Anteil als
Ammoniak vor, der sehr toxisch ist. Der
Gehalt des Wassers an Ammoniumstick-
stoff schwankte von Februar bis Juni
sowie September bis November bei pH-
Werten von 8 bis 8,5, zwischen 0,1 und
2,6 mg N/l. Daraus resultieren Gleichge-
wichtskonzentrationen für Ammoniak
von ca. 0,006 bis 0,16 mg N/l, die bis
in den Bereich starker Schädigungen 
für Wassertiere hineinreichen (WARG,
1989). Im Sommer (Juli, August) wur-
den bei pH-Werten 8,5 bis 9,5 Ammoni-
umgehalte von 0,1 bis 1 mg N/l gemes-
sen, das entspricht Ammoniakkonzen-
trationen von ca. 0,02 bis 0,2 mg N/l. Im
August 1991 erreichte der Ammoniak-
wert mit 0,35 mg N/l im Ostteil des Gül-
per Sees bereits die Grenze zum toxi-
schen Bereich.
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Während der Vegetationsperiode lag der
Gehalt an gelöstem reaktiven Phosphor
(SRP) im Mittel bei 0,10 +/-0,11 mg P/l
und sank praktisch nie unter 10 µg P/l. Die
große Streuung kam durch sommerliche
Extremwerte zwischen 0,3 und 0,9 mg/l
zustande. Somit kommt Phosphor als limi-
tierender Faktor für die planktische Primär-
produktion nicht in Betracht. Im Gegen-
satz zum Phosphor lag die Konzentration
des Nitrat-N im Sommer 91 von Mai bis
September und im Sommer 92 von Ende
April bis September unter der Nachweis-
grenze. Während des kühl-feuchten Jahres
93 lag das Minimum für Nitrat bei 0,01 mg
N/l. Jedoch blieb Ammonium-N stets ver-
fügbar. Dennoch äußerte sich dieser par-

Tabelle 1: Pigmentgehalte und Trichomdurchmesser von 
Planktothrix agardhii in verschiedenen Gewässern 
im Hochsommer (August 1991)
IOD665: integrierte optische Dichte bei 665 nm
F: zythophotometrische Flächeneinheit (vermessene Trichomfläche)

zytophotometr. indirekte mittlerer
ermittelter Bestimmung des Carote- Trichom-

Chlorophyllgeh. Chlorophyllgeh. noide durchmesser

Gewässer IOD665/F mg Chl. a/cm3 Chl. a µm

Gülper Havel 1,02 2,5 0,43 3,95
Gülper See/West 0,90 2,3 0,57 3,76
Gülper See/Ost 0,83 2,4 0,57 3,79
Havelaltarm 0,67 1,1 0,66 3,91
Pirre 0,66 1,3 0,72 3,52

Abb.1
Das Untersuchungsgebiet mit Angabe der Probenahmestellen. Vergleich der Dominanzstrukturen des Phytoplanktons des Gülper Sees mit jenen
der Zuflüsse im Verlaufe der Jahreszyklen von 1989 und 1992 mittels RENKONEN-Zahlen (prozentuale Übereinstimmung). Der Vergleich zwi-
schen den Zuflüssen, Gülper Havel und Rhin, ist jeweils als einfache Linie eingetragen.
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tielle N-Mangel im Gülper See in kurzen
Entwicklungsschüben N-fixierender Cya-
nobakterien (Aphanizomenon flos-aquae,
Anabaena circinalis, Anabaena solitaria),
die aber niemals dominant auftraten. Das
völlige Fehlen von Stickstoff ist auch nicht
Voraussetzung für die verstärkte Entwick-
lung Heterocysten tragender Cyanobakte-
rien (PLAMBECK u. WITZEL 1991).
Das Verhältnis von Gesamt-N zu Gesamt-
P (mol:mol) betrug 1992 im Mittel 21,3
mit einem sommerlichen Minimum von
13,2 und einem winterlichen Maximum
von 36,3. Gegenüber dem Bedarf der
Algenbiomasse (N:P=16:1, WETZEL u.
LIKENS 1991) ist das im Winter ein deutli-
cher N-Überschuß, im Sommer fehlt
jedoch zum P-Angebot der für die Biomas-
seproduktion nötige Stickstoff. Betrachtet
man das N:P-Verhältnis nur für die gelö-
sten anorganischen Komponenten, so wird
dieser Zusammenhang noch deutlicher:
Von November bis März 92 betrug das
N:P-Verhältnis 70 bis > 420 und im Hoch-
sommer sank es bis auf 1,5 ab. Aus diesen
Ergebnissen kann abgeleitet werden, daß
zumindest eine Tendenz zur N-Limitation
der planktischen Primärproduktion im Gül-
per See zu verzeichnen ist (vgl. auch
MISCHKE 1992).
Die Möglichkeit zur Limitation der Primär-
produktion ist darüber hinaus durch das
Lichtklima in zweifacher Hinsicht gegeben.
Mehrfache Lichtmessungen ergaben, daß
die trophogene Schicht im Sommer auf 0,8
bis 1 m Wassertiefe durch Selbstbeschat-
tung des Planktons beschränkt ist (1%-
Grenze des durch die Wasseroberfläche
eingedrungenen Lichtes). Messungen der
photosynthetischen C-Fixierung bestätig-
ten das und zeigten zugleich, daß an son-
nigen Tagen von 0 bis 0,2 m Tiefe Licht-
hemmungen der Photosynthese auftreten.
Somit ist die Wasserschicht hoher plankti-
scher Produktivität nur auf wenige Dezi-
meter beschränkt. In der östlichen Hälfte
des Gülper Sees weisen große Flächen im
Sommer nur Tiefen um 0,5 m auf. Hier
äußert sich bereits das nahezu permanen-
te Lichtüberangebot in einer Abnahme des
Chlorophyllgehaltes und einer relativen
Zunahme des Carotenoidgehaltes der
Cyanobakterien (Schutz vor Strahlungs-
überlastung; Tab.1 vgl. auch KOHL u.
NICKLISCH 1988; RÜCKER u. KOHL
1991; NIXDORF et al. 1992).
Für sachkundige Entscheidungen über
gegenwärtige und zukünftige Manage-
mentmaßnahmen zur Stabilisierung und
Verbesserung der Wasserqualität im Gül-
per See wird die Frage nach den bestim-
menden Einflüssen auf die planktische

Primärproduktion im Mittelpunkt stehen.
In einer unveröffentlichten Studie haben
NICKLISCH et al. 1982 den See als Phos-
phatquelle charakterisiert. Als Ursachen
sahen sie eine P-Abgabe aus dem Sedi-
ment, gefördert durch Sedimentaufwirbe-
lung (mittlere Tiefe des Sees: ca. 1 m !) und
anaerobe Verhältnisse an der Sediment-
oberfläche in Ruhigwetterperioden. Wenn
dies für den Gülper See charakteristisch ist,
ergeben sich nur beschränkte Hoffnungen,
daß sich in absehbarer Zeit Minderungen
der Nährstofflast im Einzugsgebiet in
merklichen Verbesserungen der Wasserbe-
schaffenheit niederschlagen. 
Notwendig ist für den See die Erarbeitung
einer umfassenden Nährstoffbilanz. Da zur
Zeit noch keine verläßlichen Daten zum
Wasserhaushalt vorliegen, kann diese
noch nicht sicher bestimmt werden. Qua-
litative Aussagen sind jedoch bereits mög-
lich. Die Wasserbilanz wird im wesentli-

chen durch zwei Zuflüsse, den Rhin und
die Gülper Havel (über den Lankengraben,
Abb. 1) sowie den Abfluß an Gahlbergs
Mühle bestimmt. Der Bärengraben im
Norden führte schon früher kaum über
2 % des Rhinzuflusses dem See zu und z.Z.
wird die Pumpstation nicht betrieben, so
daß er in der Wasserführung nicht ins
Gewicht fällt. Um zunächst ein grobes Bild
von der Wasserzufuhr durch Rhin und
Lankengraben zu bekommen, wurden die
Fließgeschwindigkeiten geschätzt (Abb.
1). Beide Zuflüsse haben an den Probestel-
len etwa vergleichbare Querschnitte. Es
wird deutlich, daß gerade in den Sommer-
monaten der See vorrangig aus der Havel
versorgt wird. In der übrigen Jahreszeit
haben beide Zuflüsse etwa gleichrangige
Bedeutung, während des Frühjahreshoch-
wassers strömt sogar Wasser über die Wie-
sen aus der Gülper Havel in den See.
Auf der Grundlage von Untersuchungen

Abb.2
Gesamt-P im Verlaufe des Probejahres 1992 am Abfluß des Gülper Sees und in 
seinen Zuflüssen.

Abb.3
Die Verteilung der Gesamt-P-Meßwerte am Abfluß des Gülper Sees und in seinen Zuflüssen der Jahre
1992 und 1993 (monatliche Probenahme), dargestellt als kumulative Häufigkeit 
(Summenprozentkurve der Häufigkeitsverteilung der Meßwerte in den Größenklassen).
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Tabelle 2: Vergleich verschiedener Parameter zwischen 
Gülper Havel, Rhin und Ablauf Gülper See 
im Sommer 93

1. Gesamt-P (µg/l) 2. SRP (µg/l)

Datum Gülper Gülper Rhin Bären- Gülper Gülper Rhin Bären-
Havel See graben Havel See graben

10.7.93 321 189 170 109 119 42 42 90
26.7.93 338 176 106 176 0 8
19.8.93 553 206 100 356 22 55
14.9.93 550 236 223 361 10 1

3. Chlorophyll a (mg/m3) 4. gelöstes anorganisch N (µg/l)

Datum Gülper Gülper Rhin Bären- Gülper Gülper Rhin Bären-
Havel See graben Havel See graben

10.7.93 135 79 69 19 213 363 356 409
26.7.93 114 122 76 486 475 680
19.8.93 123 98 50 192 272 251
14.9.93 76 90 93 346 363 348

SRP - suluble reaktive phosphate (entspricht im wesentlichen dem Orthophosphat)

Abb.4
Chlorophyll-a-Gehalt des Wassers im Verlaufe des Probejahres 1992 am Abfluß des Gülper Sees und in 
seinen Zuflüssen.

der Sommermonate, wenn fast nur noch
die Gülper Havel dem See Wasser zuführt,
nähern sich die Gesamt-P-Gehalte im See
aber im allgemeinen denen des Havelwas-
sers. Die Zuflüsse bestimmen also ganz
entscheidend die Gesamt-P-Konzentration
des Seewassers. Erneut bestätigt fanden
wir diese Aussage im Sommer 93. Auf-
grund der vielen Sommerniederschläge
führte der Rhin auch im Hochsommer stark
Wasser. Der Rhin beeinflußte den See so
nachhaltig, daß die P-Last im See der des
Rhins sehr nahe kam, sogar die Chloro-
phyllkonzentration überstieg nicht mehr
die der Havel (Tab.2).
Es wird natürlich auch eine P-Abgabe aus
den Seesedimenten stattfinden. Nach neu-
eren Modellen sind dafür nicht einmal voll-
kommen anaerobe Verhältnisse in Sedi-
mentnähe erforderlich. Allein eine Schwä-
chung der oxidierten Sedimentoberfläche
durch hypoxische Bedingungen würde die
Passage gelösten Phosphats aus tieferen
Schichten in das Freiwasser erleichtern
(STEINBERG 1989). Hypoxische Bedin-
gungen in unmittelbarer Sedimentnähe
dürften auch in solchen extremen Flach-
seen keine Seltenheit sein (vgl. oben). Ein
solches Ereignis besonders starker P-Abga-
be aus dem Sediment hatte es offensicht-
lich Anfang Juli 92 im Gülper See gegeben
(Abb.2).
Auch die jährliche Phytoplanktonsukzes-
sion spiegelt die wechselnden Einflüsse
von Rhin und Gülper Havel wider. In den
Jahren 1988/89 und 1992 wurden die
Dominanzstrukturen des Phytoplanktons
des Sees und der Zuflüsse im Jahresverlauf
miteinander verglichen. Als Ähnlichkeits-
maß verwendeten wir die RENKONEN-
Zahl (Abb.1). Im Frühjahr zu Zeiten starker
Verschiedenheit der Phytoplanktonzusam-
mensetzung von Rhin und Gülper Havel
ergab sich immer eine größere Ähnlichkeit
zwischen Zuflüssen und See, die Domi-
nanzstruktur des Seeplanktons stellte sich
nahezu als einfache Mischung aus beiden
Flußläufen dar (hier nicht im einzelnen dar-
gestellt). 
Wenn sich hingegen im Hochsommer die
Dominanzstrukturen des Planktons von
Rhin und Gülper Havel stark unterschie-
den, führte der See im wesentlichen das
Plankton der Gülper Havel (hohe Ähnlich-
keit). Nur im Juni enthielt das Phytoplank-
ton im See gelegentlich besondere Arten.
Das waren dann ausschließlich die oben
bereits erwähnten N-Fixierer.
Aus den dargestellten Untersuchungen am
Gülper See und seinen Zuflüssen kann
geschlußfolgert werden, daß die Trophie
des Sees zwar durchaus von der vorhande-

des Gesamt-P-Gehaltes des Wassers im
Rhin, Gülper Havel und am Abfluß des
Sees ist eine qualitative Einschätzung des
P-Haushaltes bereits möglich (Abb. 2). Bis
auf eine kurze Episode Anfang Juli 92 blieb
der Gesamt-P-Gehalt am Seeabfluß ent-
weder sogar unter denen der Zuflüsse
(Winter und Frühjahr, Entlastung durch
Sedimentation !) oder pendelte sich zwi-
schen den Werten von Rhin und Gülper
Havel ein. Übrigens hat sich die Gesamt-P-
Last des Rhins seit 1980 nicht entschei-
dend verändert. Unter Verwendung weite-
rer Daten des Landesumweltamtes aus
den Jahren 1992 und 93 verfeinert sich das
Bild (Abb. 3). Die niedrigen Gesamt-P-

Werte (< 0,2 mg P/l,vorrangig Werte der
Winter- und Frühjahresperiode) waren im
See häufiger als in beiden Zuflüssen. Mitt-
lere Meßwerte zwischen 0,2 und 0,5 mg
P/l (hauptsächlich vom Sommer und
Herbst) lagen in ihrer Häufigkeit zwischen
Rhin und Gülper Havel. Nur Gesamt-P-
Gehalte > 0,5 mg P/l (ausnahmslos Som-
mermonate) waren im See annähernd so
häufig wie in der Gülper Havel. Offen-
sichtlich ermöglicht der See während der
Winter- und Frühjahresmonate eine teil-
weise Sedimentation des über die Flüsse
zugeführten partikulären Phosphors. Diese
Tendenz ist auch am Chlorophyll-a-Gehalt
des Wassers erkennbar (Abb. 4). Während
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nen Nährstofflast im Sediment beeinflußt
wird, aber Rhin und Gülper Havel je nach
ihrer Wasserführung mit ihrer Wasserbe-
schaffenheit den bestimmenden Einfluß
ausüben. 
Da der Rhin ganzjährig eine bedeutend
bessere Wasserbeschaffenheit hat, kann
jede Verbesserung seiner Wasserführung
für den See nur förderlich sein. Auf eine
zusätzliche Reduzierung der Nährstoffbe-
lastung im Einzugsgebiet des Rhins dürfte
der Gülper See ebenfalls recht schnell mit
einer günstigeren trophischen Entwicklung
reagieren. 
Für eine genauere Prognose ist jedoch
noch eine exakte Nährstoffbilanzierung
erforderlich. Dazu gehört auch der sicher
nicht zu unterschätzende Eintrag durch die
Wasservögel. Außerdem sollte untersucht
werden, inwieweit der See im Sommer
niedrige Wasserstände verträgt, dann
könnte der Einfluß der Gülper Havel wei-
ter zurückgedrängt werden.

3. Nährstoffhaushalt,
Primärproduktion und
Phytoplankton in den
Gewässern der Flußaue

Die Untere Havelaue weist neben den
Flußläufen noch eine Vielzahl von Alt-
armen, Altwässern und Qualmgewässern
verschiedenster Größe sowie Flutmulden
unterschiedlicher Überstauungsdauer auf.
Diese Heterogenität ist für die biotische
Mannigfaltigkeit der Flußaue von eminen-
ter Bedeutung. Die wechselvolle Struktur
der Augewässer hat ihre Entsprechung in
einer ebenso dramatischen Veränderlich-
keit des Nährstoffhaushaltes. Es wurden
bisher verschiedene Gewässertypen in der
Gülper Havelaue untersucht. Die charak-

teristischen Eigenschaften dieser Gewässer
sollen hier stellvertretend an einem Alt-
wasser am Pilatsch zwischen Gülper Havel
und Havel (Abb.1, Nr.37) dargestellt wer-
den.
Das auffallendste Merkmal der kleineren
Altwässer und der Flutmulden ist die Ent-
stehung ausgeprägter Klarwasserstadien
gegen Ende April oder im Mai (je nach
Witterungsverlauf und Hochwasserstän-
den), offensichtlich durch starkes Zoo-
planktongrazing (Abb. 5). Der Zeitpunkt
ist jeweils bestimmt durch den Flutrück-
gang im Zusammenhang mit starker
Erwärmung des Wassers. In extrem fla-
chen Altwässern (etwa unter 20 cm Tiefe)
kann die Klarwasserphase sogar bis in den
Hochsommer ausgedehnt sein. Das Früh-
jahresklarwasserstadium ist in allen Auge-
wässern mit einer enormen Eisen- und P-
Freisetzung aus den Sedimenten bzw. bei
Flutmulden aus den Wiesenböden verbun-
den (Abb.5). Die aufgrund verschiedener
Faktoren z.T. auch selbst zusammenbre-
chende Diatomeenentwicklung des Früh-
jahres und die Massenentwicklung des
Zooplanktons führt offensichtlich zu einer

Abb.5
Jahreszyklischer Verlauf  verschiedener wasserchemischer Parameter in einem kleinen Altwasser zwi-
schen Havel und Gülper Havel.

Abb. 6
Das Winter- und Frühjahrsplankton des Gülper
Sees wird sehr stark durch den Rhin geprägt, häu-
fig traten Massenentwicklugen der planktischen 
Diatoma elongatum var. actinastroides auf.
Foto: R. Knösche

enormen Belastung des Sauerstoffhaus-
haltes, die ihrerseits für eine Schwächung
oder auch vollständige Reduktion der oxi-
dierten Sediment-/Bodenoberfläche sorgt
und das Herausdiffundieren von Eisen und
Phosphat ermöglicht. Solche Phosphat-
ausbrüche sind aber auch zu anderen Jah-
reszeiten in den Augewässern möglich,
z.B. auch im Winter bei längerer Verei-
sung. In Flutmulden spielt auch die Menge
der noch vorhandenen toten sowie der
lebenden Biomasse eine entscheidende
Rolle. Starke Durchsetzung des Flutwas-
sers mit Gräsern und z.T. verfilztem Altgras
belastet den Sauerstoffhaushalt besonders
stark. 
Die Phosphatabgabe aus dem Untergrund
ist in der Regel so stark, daß sich N:P-Ver-
hältnisse von 1:1 oder noch darunter ein-
stellen, d.h. der freigesetzte Phosphor ist
nur zu einem geringen Bruchteil produkti-
vitätswirksam. Das Ausmaß der P-Freiset-
zung ist in größeren Altarmen und Altwäs-
sern gewöhnlich nicht so stark, hier sind im
Frühjahr aufgrund des Fraßdruckes der
Fische und des langsameren Temperatur-
anstieges Zooplanktonmassenentwicklun-
gen in solchem Maße nicht möglich.
Das Phytoplankton, insbesondere der klei-
nen Augewässer, ist nicht nur durch einen
häufigen schroffen Biomassewechsel, son-
dern auch durch regelrechte „Monokultu-
ren“ von Planktonarten gekennzeichnet.
Dabei verläuft die Sukzession in den ein-
zelnen Gewässern sehr verschieden ab. Im
Altwasser Nr.28 (Abb.1) stellte sich das
1992 beispielsweise so dar:
Frühjahresmaximum (März)
-49 % Stephanodiscus hantzschii
-27 % Fragilaria ulna var. acus
- 8 % Nitzschia acicularis
Frühsommermaximum (Juni)
-67 % Scenedesmus quadricauda
-12 % Micractinium pusillum
Hochsommermaximum (Aug.) 
-33 % Euglena spec.

Abb. 7
Die mehr benthische Kettenform Diatoma elon-
gatum var. elongatum erscheint nur sporadisch
im Plankton.
Foto: R. Knösche
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-20 % Euglena acus
-23 % Scenedesmus spec.
Herbstmaximum (November)
-100% Cryptomonas erosa
Während der Entwicklungsmaxima kön-
nen in den kleinen Altwässern ohne weite-
res Chlorophyll-a-Gehalte von 300 mg/m3

erreicht werden. Somit sind auch die
Augewässer in die hypertrophe Stufe ein-

zuordnen. In Flutmulden entwickelt sich
trotz des hohen Nährstoffangebotes das
Phytoplankton kaum über 60 bis 80 mg
Chl a/m3. Das hängt aber damit zusam-
men, daß diese nur in der kalten Jahreszeit
Wasser führen und das Frühjahresklarwas-
ser immer ihr letztes Stadium ist.
Die häufigen Klarwasserstadien verursa-
chen eine hohe Alkalinität (4 bis 6 mval/l,

Abb.5). Das führt wegen der besseren Puf-
ferung zur Dämpfung der photosynthese-
bedingten Alkalisierung des Wassers. Bei
Chlorophyllwerten von 200 bis 300
mg/m3 steigen die pH-Werte in der Regel
nicht über 8,5, mitunter nicht einmal über
8,0.
In Zukunft ist es notwendig, die Faktoren
bzw. Bedingungen herauszuarbeiten, die
wesentlich die Heterogenität der Auge-
wässer bestimmen. Diese wird von beson-
derer Wichtigkeit für die Artenmannigfal-
tigkeit der Aue sein, insbesondere auch
deshalb, weil eine Nährstoffentlastung die-
ser Gewässer in absehbarer Zeit kaum zu
erwarten ist.
Die Gülper Havel hat als Nebenarm der
Havel einige Besonderheiten. Nicht nur die
reichere Gliederung der Ufer, sondern
auch die stärkere Kommunikation mit Alt-
armen, die bedeutend geringere Fließge-
schwindigkeit (Wehre bei Molkenberg und
Gülpe) und die damit stärkere Weichsedi-
mentablagerung charakterisieren diesen
Nebenarm. Einige daraus resultierende
Veränderungen in der Wasserbeschaffen-
heit sollen hier ohne weitere Illustration
dargestellt werden. Im Frühjahr (Hoch-
wasserphase) wirkt die Gülper Havel
wegen der Verringerung der Fließge-
schwindigkeit als Sedimentationsfalle. Bis
zu 20 % weniger Gesamt-P und Chloro-
phyll a enthielt bei unseren Messungen das
Wasser der Gülper Havel in dieser Zeit. Im
Sommer wird aus ihren Sedimenten oder
auch aus denen der anliegenden Altarme
gelegentlich Phosphat freigesetzt. Die
Strukturvielfalt und die ausgeprägte Kom-
munikation mit Altarmen führt unter den
hypertrophen Bedingungen oftmals zu
einer spätherbstlichen Massenentwicklung
der α-mesosaproben Kieselalge Stephano-
discus hantzschii (auch typisch für die Alt-
wässer, Tab.3). Offensichtlich wird hier auf
kurzer Flußstrecke viel im Sommer gebil-
dete Biomasse abgebaut, die das Wasser
organisch belastet.
Das Phytoplankton der Gülper Havel ist oft
stark durch die angrenzenden Augewäs-
ser beeinflußt. Insbesondere die in Altwäs-
sern zur Massenentwicklung gelangenden
Chlorococcales (coccale Grünalgen) treten
in diesem Flußlauf im Frühjahr besonders
häufig auf. In ähnlicher Weise gilt das auch
für die Volvocales und Euglenophyceae.
Diese Planktonalgengruppen können
gewissermaßen als Maß für die Intensität
der Kommunikation des Flußlaufes mit Alt-
armen und Altwässern dienen. Darauf
hatte bereits KRIEGER (1927) im Zusam-
menhang mit seinen Arbeiten über die
Havel hingewiesen.

Tabelle 3: Dominanzstruktur des Phytoplanktons in 
verschiedenen Gewässern des Gülper Raumes 
(Ergebnisse aus den Jahren 88/89 und 92/93; 
nur Arten bzw. Gruppen mit Anteilen von 
>10 % berücksichtigt).

Klassifikation:
(in Anlehnung an die Schätzskala 1: rar, Anteile 1...10 %
für terrestrische Pflanzen 2: mäßig, häufig, Anteile von 10...25 %
nach BRAUN-BLANQUET) 3: häufig, Anteile von 25...50 %

4: massenhaft, Anteile von 50...75 %
5: dominant, Anteile von 75...100 %

Gülper See Gülper Havel

Monate J-A M/J J-S O-D J-A M/J J-S O-D

Diatoma elongatum 1-4 1-2 1-2 0-1
Asterionella formosa 1-2 0-1 2-3 1-3 0-1 1-2
Fragilaria ulna v.acus 3 1-2 1-3 3-5 0-1 0-1
Melosira granulata 1-2 1-2 0-2 1-2 1-2
Nitzschia acicularis 1-2 0-1 0-1 1-2
Stephanodiscus hantz. 1-3 0-1 1-3 1-3 0-1 1-4
Planktothrix agardhii 2-3 4-5 2-5 1-2 2-4 5 2-5
Limnothrix redekei 0-1 3 0-1 0-2 0-1 2-3 0-1 1-2
Aphanizomenon fl.-aquae 0-2 0-1 0-1 0-1
Anabaena circinalis 0-2
Chlorococcales (ges.) 1-2 1-2 1-2 1-2 1-2 2-4 1-2
Synura uvella 0-2

Rhin Altwässer/Altarme

Monate J-A M/J J-S O-D J-A M/J J-S O-D

Diatoma elongatum 1-5 0-1 0-1 0-1
Asterionella formosa 1-2 0-1 1-3 1-2 0-1
Fragilaria ulna v.acus 1-3 0-2 0-2 2-3 1-3 0-1 0-1
Fragilaria ulna v.ulna 1-2 1-2 0-1 0-1 0-2 0-1
Melosira granulata 0-1 0-3 2-3 1-2 0-1 0-2
Melosira italica 0-2 1-3
Nitzschia acicularis 1-3 0-1 1-2 1-2 0-1
Stephanodiscus hantz. 1-5 0-1 0-1 1-2 2-4 0-3 0-5
Cyclotella meneghiniana 0-1 0-3 0-1
Cyclotella atomus 0-5 0-1
Planktothrix agardii 1-4 1-5 2-4 1-3 0-2 1-3 1-4
Limnothrix redekei 1-2 1-3 0-1 1-2 0-1 0-1
Aphanizomenon fl.-aquae 0-1 0-2 0-1
Chlorococcales 0-1 1-3 1-2 0-1 1-5 1-5 0-1
Volvocales 1-3 1-2
Euglenophyceae 1-4 2
Chrysococcus rufescens 0-3
Dinobryon sertularia 0-1 0-3 0-1 0-1
Synura uvella 1-3 1-2 0-5 0-2
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4. Zusammenfassung

Die Untere Havelaue verfügt in ihren
Gewässern über ein hohes Nährstoffpo-
tential, welches sich in kürzeren Zeiträu-
men wohl kaum vermindern wird. Den-
noch haben die Untersuchungen gezeigt,
daß durchaus Aussichten bestehen, durch
Minderung der Nährstofflasten der Flüsse
und günstige Beeinflussung der Wasser-
führung die Beschaffenheit des Gülper
Sees zu verbessern. Auch bei den kleineren
Augewässern ist die für die hypertrophe
Stufe noch mögliche Variationsbreite
wahrscheinlich noch nicht voll ausge-
schöpft. Daß sie in ihrer Beschaffenheit

sehr variabel sein können, haben die bis-
herigen Untersuchungen gezeigt. Eine
genaue und vor allem quantitative Vorstel-
lung von der Mannigfaltigkeit dieser
Gewässer in der Unteren Havelaue fehlt
allerdings noch, hier besteht weiterer For-
schungsbedarf.
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Abb. 8 (links oben)
Eine Besonderheit der Havelgewässer stellt 
die zentrische Diatomee Actinocyclus nomannii
var. subsalsa dar, deren verwandte Formen 
nur marin oder im Brackwasser verbreitet sind
(Indikation leicht erhöhten Salzgehaltes?).

Abb. 9 (links unten), 10 (rechts oben)
Heterocysten tragende molekularen Stickstoff
fixierende Cyanobakterien (Anabaena solitaria,
Aphanizomenon flos-aquae, Anabaena ciscinalis)
signalisieren im Gülper See regelmäßig zum 
Sommeranfang beginnende Stickstofflimitation
der Phytoplanktonentwicklung.
Fotos: R. Knösche

Biotopkartierung Brandenburg
Kartierungsanleitung

Herausgegeben vom Landesumweltamt
Brandenburg

Die Veröffentlichung ist die aktuelle Fas-
sung der Kartierungsanleitung für die Bio-
topkartierung in Brandenburg.
Sie enthält eine vollständige Liste aller

Biotoptypen (Stand Juni 1994) mit Anga-
ben zum gesetzlichen Schutz, eine aus-
führliche Beschreibung der meisten Bioto-
pe und die vorläufige Liste der in Bran-
denburg gefährdeten Biotope (Stand
9.2.1994). Die für alle Biotopkartierun-
gen in Brandenburg verbindliche Anlei-
tung ist für Kartierer und fachlich Interes-
sierte gegen Zahlung einer Schutzgebühr
von 10,- DM erhältlich:

UNZE-Verlag GmbH
Wollestraße 43
14482 Potsdam

Landesumweltamt Brandenburg
Abteilung Naturschutz
Michendorfer Chaussee 114
14473 Potsdam

Referat Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Berliner Str. 21-25, 14467 Potsdam



42 NATURSCHUTZ UND LANDSCHAFTSPFLEGE IN BRANDENBURG HEFT 4, 1994, HEFT 1, 1995; 42 - 54

Zur Faunistik, Biologie und Ökologie 
der Wasserflöhe (Crustacea, Cladocera) 
der Havelaue - ein Beitrag für einen 
ökosystemaren Restaurationsansatz

HANS-JOACHIM GLÄSER, JÖRG SCHÖNFELDER

1. Die Ausgangssituation

Die Veränderungen, die sich auch im
Kernbereich des „Feuchtgebietes von
internationaler Bedeutung“ in der Unteren
Havelniederung seit Ende der sechziger
Jahre vollzogen haben, führten zu Proble-
men für den praktischen Naturschutz.
Noch bis in die siebziger Jahre hinein
waren unter mäßig eutrophen Verhältnis-
sen vitale Krebsscheren-Schwimmdecken
in den windgeschützten großen Röhricht-
buchten am Nordufer des Gülper Sees vor-
handen, die von Trauerseeschwalben
(Chlidonias niger) als Nistplatz und von
der Grünen Mosaikjungfer (Aeshna viri-
dis) als Eiablagehabitat genutzt wurden.
Laichkraut-Tauchfluren aus Potamogeton
perfoliatus und Potamogeton lucens 
und strukturreiche Tausendblatt-Seero-
sen-Schimmblattrasen (Myriophyllo-Nu-
pharetum) bedeckten als Laichhabitat für
Fische, Einstand für Hechte, Nahrungs-
grundlage für Wasservögel und natürlich

als Lebensraum einer artenreichen Was-
serflohfauna großflächig den sandigen
Gewässergrund (Abb. 1). Mit dem Zusam-
menbrechen der Wasserpflanzenvorkom-
men, das vor allem durch fast ganzjährige
Massenentwicklung des Phytoplanktons
verursacht wurde, verschwanden alle
diese aus Naturschutzgesichtspunkten
wertvollen und aus der Sicht der biozöno-
tischen Regulation notwendigen Kompar-
timente. Viele spezialisierte (stenöke) Tier-
arten sind seither verschollen (z.B. Aeshna
viridis) oder akut gefährdet. Die Hechte,
als derzeit wichtigste Raubfische im Gebiet
der Unteren Havel, sind unter der Bedin-
gung eines äußerst geringen Bestandes an
submersen Makrophyten starker innerart-
licher Konkurrenz um Einstände ausge-
setzt. Junghechte werden offenbar in
hohem Maße durch Kannibalismus dezi-
miert, da sie kaum mehr zwischen Wasser-
pflanzen Schutz und Deckung finden kön-
nen. Zudem sind die Junghechte wahr-
scheinlich auch für größere Artgenossen

leichter zu erbeuten als der zur Schwarm-
bildung neigende, sehr zahlreiche Nach-
wuchs der karpfenartigen Fische. Ohne die
Wiederherstellung einer höheren Aufnah-
mekapazität wäre ein zusätzlicher Besatz
mit Junghechten als Ansatz einer Biomani-
pulation in diesem durch Polytrophierung
degradierten und überdies hydrologisch
sehr offenen Ökosystem damit wenig
erfolgversprechend.
Um nach weiteren Möglichkeiten zur
Steuerung der Folgen des Eutrophierungs-
geschehens zu suchen, wurden deshalb
1984 im Gebiet der Havelaue bei Gülpe
und an dem von der Havel beeinflußten
Gülper See Untersuchungen zum Artenin-
ventar, zur Biologie und zu den ökologi-
schen Ansprüchen der Cladocera begon-
nen. Die Ergebnisse dieser mehrjährigen
Untersuchungen sollen dazu beitragen, die
Störungen der natürlichen Regulations-
fähigkeit der Biozönose des Flachlandflus-
ses infolge von Eutrophierung und Was-
serbau zu beschreiben, um in die Lage zu

Abb. 1
Großflächige Flutrasen sind
als Habitat für auentypi-
sche Clodocerengemein-
schaften erforderlich.
Zugleich stellen sie Laich-
plätze für Fische und Nah-
rungshabitate für Wasser-
und Watvögel dar. Blick in
Richtung Westen über die
Gülper Havelaue (März
1994).
Foto: J. Schönfelder
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kommen, biozönologische Zusammen-
hänge auf der Grundlage der besseren
Kenntnis der Autökologie und Reprodukti-
onsbiologie auetypischer Arten für Rena-
turierungsansätze zu nutzen.

2. Cladocera als Glieder
des Nahrungsnetzes

Hinsichtlich ihrer Nahrung sind die meisten
Wasserflöhe nicht sehr wählerisch. Viele
planktische Arten und einige der großen
Litoralformen filtrieren mit ihren Brustbei-
nen, die feine, doppelt gekämmte Borsten
tragen, Schwebstoffe aus dem Wasser.
Lebende Planktonalgen, Protozoen oder
auch Detritus und Bakterien werden auf-
genommen, wenn sie nur in Form und
Größe für die Tiere greifbar sind. Benthi-
sche Arten ernähren sich vom Aufwuchs
auf Wasserpflanzen und Steinen (MESCH-
KAT 1933), die Neustonformen nehmen
an der Unterseite des Oberflächenhäut-
chens haftende Algen und Mikroorganis-
men auf (SCHWOERBEL 1987). Drei auch
im Plankton Brandenburger Seen vorkom-
mende Cladocera-Arten - Leptodora kind-
ti, Bythotrephes longimanus und Polyphe-

mus pediculus - sind ausgesprochene Räu-
ber, die sich von tierischen Planktonorga-
nismen, zum großen Teil von nicht räube-
rischen Wasserflöhen ernähren und damit
direkt auf deren Populationsentwicklung
einwirken.
Seit mehr als drei Jahrzehnten ist bekannt,
daß Wasserflöhe durch ihre Filtertätigkeit
in der Lage sind, wenn sie sich ungehindert
vermehren können, in Teichen Klarwasser-
verhältnisse herbeizuführen und aufrecht-
zuerhalten (UHLMANN 1959). In Seen
gehören Klarwasserphasen zur normalen
saisonalen Rhythmik (LAMPERT u. SCHO-
BER 1978), die jedoch bei zu starker Nähr-
stoffbelastung gestört wird. Auch in eutro-
phierten Seen können von Daphnien Klar-
wasserverhältnisse geschaffen werden,
wenn die Friedfischbestände durch Raub-
fischbesatz oder Abfischung (sogenannte
Nahrungsketten- oder Biomanipulation)
klein gehalten werden (SHAPIRO et al.
1975). Da Klarwasser mit sehr viel gerin-
geren Kosten für Trinkwasserzwecke ge-
reinigt werden kann als phytoplanktonrei-
ches Oberflächenwasser und klare Seen
für die Erholung und zum Baden bei wei-
tem attraktiver sind als die heute vielfach

von Planktonalgen grün bis blaugrün
gefärbten mitteleuropäischen Binnenge-
wässer, wird seit mehreren Jahren auch in
Mitteleuropa nach Möglichkeiten der
Steuerung der Phytoplanktonentwicklung
durch Wasserflöhe gesucht (BENNDORF
et al. 1984, BENNDORF et al. 1988 u.
KASPRZAK et al. 1988). Dabei wurde
erkannt, daß einer Massenvermehrung der
relativ großen und wirksam filtrierenden
Daphnia-Arten im Gewässer insbesondere
die meist in großen Beständen vorhande-
nen karpfenartigen Fische (Cyprinidae)
entgegenstehen. Diese ernähren sich in
ihrem ersten Lebensjahr überwiegend von
Zooplankton, und auch mehrsömmerige
Fische nehmen noch sehr gern Wasser-
flöhe als Futter auf. Der Fraßdruck auf die
Freiwassercladocera wirkt dabei größense-
lektiv (KASPRZAK 1990). Die kleineren
und zu einem effektiveren Fluchtverhalten
befähigten Ruderfußkrebse (Copepoda),
die ebenfalls wesentliche Anteile an den
Kleinkrebsen des Planktons stellen, wer-
den dagegen weniger stark von Fischen
dezimiert. Im übrigen ernähren sich nicht
nur die heimischen Cyprinidae in ihrer
Jugend von Zooplankton, sondern auch
Jungfische anderer Arten, einschließlich
der Brut unserer Raubfische, wie der von
Hecht, Zander und Flußbarsch. Die heimi-
schen Fische sind daher als die Hauptfreß-
feinde der Cladocera anzusehen.
Langjährige Freilandexperimente ergaben,
daß eine Nahrungskettenmanipulation in
stark eutrophierten Seen selbst bei ausge-
prägter Schonung der Raubfische oder
zusätzlichem Besatz und gleichzeitiger
starker Befischung der Friedfischbestände
nur zu geringen Erfolgen bei der Schaffung
von Klarwasserverhältnissen führt, da ins-
besondere die Dichte fädiger Blaualgen bei
der Nahrungskettenmanipulation unter
stark eutrophierten Verhältnissen zunimmt
(KOSCHEL et al. 1993). Fadenbildende
Blaualgen können jedoch von filtrierenden
Cladocera kaum als Futter verwertet wer-
den.
Infolge der anthropogenen Nährstoffüber-
frachtung der Gewässer sind die zuvor
bestehenden Gleichgewichte zwischen
den Beständen von Raubfischen, Friedfi-
schen und Cladocera als wichtigste
Fischnährtiere im Pelagial gestört. Im
Laufe der Untersuchungen wurde jedoch
auch immer klarer, daß in einem Überflu-
tungsgebiet, wie dem der Unteren Havel,
die anthropogenen Veränderungen der
Überflutungsdynamik des Flusses infolge
von Ausbau, Entwässerung und Meliorati-
on eine entscheidende Rolle für die Degra-
dierung des Auenökosystems spielen.

Abb. 2
Flutrasen auf der
Hünemörderinsel 
oberhalb des Gülper
Nadelwehres. Vor dem
Austrocknen der Flut-
rasen muß die Ent-
wicklung der Dauereier
abgeschlossen sein.
Algenentwicklung (im
Vordergrund) ist ein
Hinweis auf ein Über-
angebot an Pflanzen-
nährstoffen (April
1993).
Foto: J. Schönfelder
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3. Die Cladocera-Fauna
der Havelaue

3.1 Lebensformen der 
Wasserflöhe

Die Wasserflöhe (Cladocera) sind kleine
Krebstiere von 0,1 bis 18 mm Länge. Eine
Anzahl von Arten kann im Freiwasser von
Seen und langsam strömenden Flachland-
flüssen leben. Sie sind damit typische For-
men des Planktons - d.h. sie sind unab-
hängig von Festsubstraten als Ruheplatz.
Einige andere Arten, u.a. auch Vertreter
der bekannten Wasserflohgattung Daph-
nia, besiedeln als Plankter bevorzugt fla-
che, tümpelartige Gewässer. Die Mehrzahl
der Cladocera-Arten ist jedoch auf Struk-
turen im Gewässer als Anheftungsfläche
angewiesen. Sie werden deshalb dem
Benthon zugerechnet. Die größte Formen-
fülle findet sich zwischen den in der Ufer-
zone, dem Litoral, wachsenden Wasser-
pflanzen. Einige Arten haben im Laufe der
Evolution ihr Vermögen zu freiem Schwim-
men stark eingeschränkt und haben sich
als Benthonten auf ein Leben auf dem san-
digen oder schlammigen Gewässergrund
spezialisiert. Die „Kahnfahrer“ (Gattung
Scapholeberis) heften sich mit den Borsten
des ventralen Schalenrandes an die Unter-
seite des Oberflächenhäutchens der
Wohngewässer und zählen demnach zum
Neuston.

3.2 Das Untersuchungsgebiet

In der Nähe des Gülper Sees wurde von
der damaligen Pädagogischen Hochschule
Potsdam in der zweiten Hälfte der siebzi-
ger Jahre ein ehemaliges Bauerngehöft
(die Hünemörder Stelle) zu einer wissen-
schaftlichen Außenstation ausgebaut, die,
auf einer Talsandinsel im Zentrum weiträu-
miger Überflutungsflächen gelegen, gün-
stige Möglichkeiten für freilandökologi-
sche Untersuchungen bietet. Das Umland
der Havel im Bereich des Gülper Sees
besteht vorwiegend aus Grünland und
Feuchtwiesen, die von alten, mehr oder
minder verlandeten, schmalen, teilweise
verschilften alten Flußarmen durchschnit-
ten werden. Stellenweise überragen flache
Talsanddünen die Feuchtwiesen.
Anders als in heute von Deichen begrenz-
ten Flußregionen Mitteleuropas können
Überschwemmungen in der Unteren Ha-
velniederung immer noch als ein die Bio-
zönosestruktur wesentlich prägender Um-
weltfaktor wirksam werden. Vergleichba-
re, in früheren Zeiten regelmäßig über-
schwemmte Auenflächen sind in den letz-

ten Jahrhunderten an unseren anderen
großen Flüssen bis auf wenige Reste durch
Flußausbau, Melioration und großflächige
Entwässerungen dem regelmäßigen Hoch-
wassereinfluß entzogen worden. Im Um-
feld des Gülper Sees existiert noch eine bis
heute jahreszeitlich geprägte Überflu-
tungsdynamik der Havel, wie sie einstmals
für alle unsere Fließgewässer der Niede-
rungen charakteristisch gewesen sein
muß. Allerdings ist auch in diesem Gebiet
die Gewässerstruktur stark verändert wor-
den, vor allem durch den technischen Aus-
bau des Hauptlaufes, der Stromhavel, zum
Schiffahrtskanal. Im Zuge des Havelaus-
baus wurde der Fluß begradigt und meh-
rere Wehranlagen im Hauptstrom und an
durchflossenen Nebenarmen errichtet. Es
kam zu umfangreichen Eindeichungen;
streckenweise wurden Buhnen eingebaut.
Die Ufer sind praktisch durchgängig mit
Steinschüttungen verbaut. Dichte Graben-
systeme und Drainageeinrichtungen ent-
wässern das Umland des Flusses, das
schon zu DDR-Zeiten immer intensiver
landwirtschaftlich genutzt wurde.
Trotz des umfassenden Gewässerausbaus,
z.T. aber auch nur noch durch gezielten
Anstau als Maßnahme des Naturschutz-
managements, tritt vor allem im März und
April im Gebiet der Unteren Havel noch
periodisch Hochwasser auf. Davon wer-
den als Grünland genutzte Auenteile auch
heute noch relativ weiträumig beeinflußt.
Für den Biologen, der das Gebiet im Som-
mer bereist, erscheinen die Wasserlöcher,
Tümpel, Sümpfe und Weiher im Umland
der Havel in der Regel als Biotope mit eige-
nem Charakter. Man hält sie unwillkürlich
für einen eigenen Typus dauerhafter und
relativ selbständiger Lebensräume. Erst
beim Anblick eines starken Frühjahrshoch-
wassers wird verständlich, daß die ge-
nannten Biotope aus ökosystemarer Sicht
einem größeren Biotopverbund ange-
hören, der die Aue ganzheitlich erfaßt.
Faunistisch und ökologisch sind die an der
Unteren Havel zum Glück noch zahlrei-
chen perennierenden oder periodisch aus-
trocknenden Kleingewässer Teile eines
hochkomplexen fluviatilen Überflutungs-
systems.

3.3 Faunistisch-ökologische
Ergebnisse

Im Hinblick auf die Untersuchung der
Ökologie der Cladocera also muß die
gesamte Havelaue in ihrer hydrologischen
Einheit als zusammenhängender Lebens-
raum mit spezifischen ökologischen Bedin-
gungen verstanden werden, von dem Alt-

wasser, Flutlöcher und Sümpfe ein unab-
dingbarer Teil sind. In der nur etwa 15 000
Jahre umfassenden nacheiszeitlichen Ent-
stehungsgeschichte des Gebietes konnten
diesen Lebensraum vor allem solche Arten
besiedeln, die sich in ihrem Reprodukti-
onszyklus in einer seit Jahrmillionen an-
dauernden Evolution an periodisch und in
sehr unterschiedlicher Höhe und Ausdeh-
nung wiederkehrende Überflutungen an-
gepaßt haben, wie sie für Auenökosyste-
me typisch sind. Viele im Frühjahr überflu-
tete Flächen (Flutrasen und Röhrichte) fal-
len natürlicherweise im Sommer trocken.
Die Populationen müssen also, um Trok-
kenperioden zu überstehen, rechtzeitig im
Frühsommer gegen Trockenheit und Frost
unempfindliche Stadien bilden. Dies ge-
schieht durch die Bildung von Dauereiern,
die in einem Teil des Carapax sexueller
Weibchen, dem Ephippium, eingeschlos-
sen sind. Die Ephippien, verdickte, dunkle
Schalenbildungen, werden von den Weib-
chen bei der Häutung abgeworfen und
vom nächsten Hochwasser verteilt. Nach
einer Überschwemmung schlüpfen bei
ausreichend hohen Temperaturen nach
einer Reihe von Tagen stets nur aus einem
mehr oder weniger großen Teil der Ephip-
pien junge Exephippioweibchen, die sich
parthenogenetisch fortpflanzen. Erst in
einer späteren Generation entwickeln sich
aus einer reinen Weibchen-Population in
einer Sexualphase Männchen und mikti-
sche Weibchen, die nach einer Befruch-
tung Ephippien mit Dauereiern bilden.
Im Tal der Unteren Havel, das landschafts-
genetisch zum Elbtal zählt, ist keine als
„kleingewässertypisch“ einzustufende
Tier- und Pflanzenwelt herausgebildet
worden, vielmehr hat sich die Auenbiozö-
nose als spezifisch angepaßter Teil dieses
großen und erdgeschichtlich dauerhaften
Ökosystemtyps entwickelt. Ganz ähnliche
Cladocera-Gemeinschaften bilden übri-
gens die Fauna von im Winter trockenge-
legten Fischteichen, die ja gleichfalls peri-
odische Gewässer darstellen. Auch die von
der Unteren Havel beeinflußten Seen, wie
der Gülper See, haben einen Cladocera-
Bestand, der zum großen Teil aus Arten
des Flußsystems „entliehen“ ist. Einige
wenige, nicht flußtypische Arten, die als
Freiwasserplankter aus Seen ausge-
schwemmt werden und in der Havel drif-
ten, ergänzen das Artenspektrum der
Flußaue.
Ein wesentlicher Umweltfaktor, der ver-
schiedene Gemeinschaften innerhalb der
Aue differenziert, ist der Sauerstoffgehalt
des Wassers. Im Wasserkörper zwischen
den mit Diatomeenaufwuchs bedeckten
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Grashalmen der flach überströmten Flutra-
sen, am Ufer der Havel und des Rhins und
im Einflußbereich der Wellenbewegung
des Gülper Sees sind in der Regel mittlere
Sauerstoffgehalte um den Sättigungswert,
tagsüber sogar regelmäßig Übersättigun-
gen meßbar. In schlammgefüllten Flutmul-
den und besonders im stagnierenden Was-
ser inmitten des breiten, dichten Schilfröh-
richtgürtels am Nordufer des Gülper Sees
sinkt der Sauerstoffgehalt bei Erwärmung
ab Mitte Mai infolge des mikrobiellen
Abbaus organischer Substanz unter 
1 mg/l, an der Sedimentoberfläche wer-
den 0,1 mg/l unterschritten. Das Sediment
dieser Habitate ist mit einsetzender inten-
siver Schwefelwasserstoffproduktion ab
Mai anoxisch. In den Flutmulden, verlan-
denden Altwasserresten und im landnahen
Röhricht konnten sich deshalb nur solche
Arten erfolgreich etablieren, die hinrei-
chend tolerant gegenüber geringen Sauer-
stoffkonzentrationen sind. Die physiologi-
sche Voraussetzung für ein Leben unter
geringen Sauerstoffkonzentrationen bildet
ein roter, sauerstoffspeichernder Farbstoff,
der im Blut dieser angepaßten Wasserflöhe
vorkommt und den Tieren sauerstoffarmer
Zonen eine braunrote bis tiefrote Farbe
verleiht.
Die Tabelle 1 gibt einen Überblick über die
Cladocera-Gemeinschaften des Gülper
Sees und angrenzender Überschwem-
mungsflächen, die im Zeitraum 1988 bis
1994 gefunden wurden.

4. Faunistische 
Besonderheiten

Die landschaftliche Eigenart der Havelaue
findet ihren Ausdruck auch in einigen
regionalen Besonderheiten der Cladocera-
Fauna. Als wärmeliebende, sauerstofftole-
rante Arten kommen Scapholeberis kingi
und Scapholeberis aurita in periodischen,
flachen Gewässern der Aue vor (Abb. 3).
Als dominante Cladocera-Art ist im selben
Habitat Daphnia curvirostris stets zu fin-
den. Aus der Gattung Ceriodaphnia sind
von uns insbesondere die durch den Besitz
des roten Blutfarbstoffs physiologisch
bevorteilten Arten C. laticaudata und in
einzelnen Exemplaren C. rotunda in den
Fluttümpeln und im landnahen Röhricht
nachgewiesen worden. Von den Arten, die
als typisch für die stark zurückgegangenen
Wasserpflanzengesellschaften anzusehen
sind, finden sich im Gülper See noch
Camptocercus rectirostris, Acroperus har-
pae, Peracantha truncata und die drei
Pleuroxus-Arten P. trigonellus, P. uncina-
tus und P. aduncus.

5. Habitatabhängige
Abundanzunterschiede

Schon bald nach Beginn der Untersuchun-
gen des Cladocera-Bestandes im Gülper
Raum zeigte sich ein bemerkenswerter
Gegensatz hinsichtlich der Abundanzen
und der Wasserbeschaffenheit: Während
alle größeren Gewässer des Bereichs
Stromhavel, Gülper Havel, Gülper See und
alle von Fischen besiedelten Altgewässer
von Mai bis Oktober eine intensive Vege-
tationsfärbung durch Phytoplankton mit
Sichttiefen oft unter 30 cm zeigten, erwie-
sen sich die fischfreien Kleingewässer, Flut-
tümpel, kleine Altwässer und Gräben in
aller Regel als ganzjährig klar. Die größe-
ren Gewässer enthielten insbesondere in
der warmen Jahreszeit große Mengen an
Phytoplankton, vor allem Blaualgen (Cya-
nobacteria), dagegen blieben die nach
Rückgang des Hochwassers im Mai
zurückbleibenden Kleingewässer trotz
erheblicher Freisetzungen von Orthophos-
phat aus dem schlammigen Sediment
weitgehend frei davon. Genau umgekehr-
te Verhältnisse zeigten sich hinsichtlich des
Cladocera-Bestandes: Während im Frei-
wasser von Gülper See und Havel die
Daphnienabundanzen im Juni unter 1
Exemplar je Liter sanken, kam es zur glei-
chen Zeit in den Kleingewässern zu Mas-
senentwicklungen mit teilweise mehreren
hundert bis zu über tausend Individuen
pro Liter. Diese in mehreren aufeinander-
folgenden Jahren immer erneut bestätigte
Beobachtung zeigt eindeutig, daß Clado-
cera augenscheinlich tatsächlich in der La-
ge sind, in fischfreien Auenstillgewässern

selbst bei Nährstoffüberangebot Wasser-
blüten des Phytoplanktons zu unterdrük-
ken und ein „Daphnien-Klarwasserstadi-
um“ während der gesamten Vegetations-
periode aufrechtzuerhalten, vorausge-
setzt, eine Massenentwicklung ist möglich.

6. Biologie und Ökologie
der wirksamsten 
Filtrierer

6.1 Daphnien des Freiwassers 

Eine Massenentwicklung einer Art in
einem Habitat ist nur unter bestimmten
Voraussetzungen möglich. Zum einen
muß die Art selbst evolutiv an ein rasches
Populationswachstum bei Eintritt günsti-
ger Umweltverhältnisse angepaßt sein (r-
Strategie). Zum zweiten müssen, zumin-
dest zeitweise, die artspezifisch optimalen
Reproduktionsbedingungen, insbesondere
günstige Nahrungs- und Temperaturver-
hältnisse gleichzeitig realisiert sein. Drit-
tens ist während dieser potentiellen Ver-
mehrungsphasen der Population eine im
Verhältnis zur Geburtenrate viel niedriger
liegende Mortalitätsrate als Voraussetzung
anzusehen. Der letztgenannte Parameter
hängt für Cladocera, wie oben erwähnt, in
besonders großem Maße von der
Bestandsdichte planktivorer Fische ab,
wobei in den verschiedenartigen Gewäs-
sern der Flußaue auch das Vorhandensein
oder Fehlen von Schutzzonen für die
Populationsentwicklung der Cladocera
eine entscheidende Rolle spielen kann.
Deshalb sollen die diesbezüglichen Ergeb-

Abb. 3
Unter faunistischem Gesichtspunkt ist das Vorkommen der wärmeliebenden Scapholeberis aurita in den
Auenstillgewässern bemerkenswert (19.6.1990).
Foto: J. Schönfelder
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nisse kurz vorgestellt und diskutiert wer-
den.
Wie aus Tabelle 1 ersichtlich ist, dominie-
ren im Freiwasser der Havel und des Gül-
per Sees andere Daphnia-Arten als in den
Litoralbereichen und den Kleingewässern
der Aue. 
Im Pelagial der von Mai bis Oktober durch
extreme Blaualgenblüten gekennzeichne-
ten Unteren Havel und im Freiwasser des
Gülper Sees kommen fast ausschließlich
zwei wenig pigmentierte, transparente
und dadurch für Fische schlecht erkennba-
re Daphnia-Arten vor: Daphnia galeata
SARS und in geringerer Anzahl die sehr
kleine D. cucullata SARS. 
Auffällig war bei den Untersuchungen,
daß beide Plankter die Nähe zum Röhricht
in Ufernähe meiden. Im Gülper See ent-
wickelt sich im Mai im wellenschlagbeein-
flußten Kontaktbereich von Röhricht und
Freiwasser die stark pigmentierte und
damit für Fische gut erkennbare Daphnia
longispina O. F. MÜLLER. Begleitet wird
sie von der sehr durchsichtigen Daphnia
hyalina LEYDIG, die z.T. aus dem Litoral in
das röhrichtnahe Freiwasser vordringen
kann, da sie infolge ihrer Transparenz dem
Fraßdruck durch Fische weniger stark aus-
gesetzt ist.
Für die Beurteilung des möglichen Zustan-
dekommens einer die Phytoplanktonver-
mehrung hemmenden Populationsent-
wicklung von Daphnien ist außer dem
unterschiedlichen Fischfraßdruck, der aus
der verschiedenen Größe und Transparenz
der Tiere resultiert, noch die von Art zu Art
unterschiedliche Reproduktionsrate zu
beachten. 
Die deshalb vorgenommenen Auswertun-
gen zu Eizahlen ergaben folgendes Bild:
Die Eizahlen von Daphnia hyalina und D.
longispina im seenahen Röhricht unter-
scheiden sich nicht. Sie liegen je nach
Größe der Individuen zwischen 1 und 12,
die Mittelwerte im Juni bei 5,1 bis 7,3.
Diese Arten weisen demnach gute geneti-
sche Voraussetzungen für eine hohe Nach-
kommenzahl im Frühsommer auf. Ihre
Massenvermehrung wird im Freiwasser
des Gülper Sees über hohe Fraßverluste
gestoppt. 
Für Daphnia galeata, die in geringer Dich-
te perennierend in der Havel auftritt, wur-
den von Dezember bis März maximale
Eizahlen bis zu 17 festgestellt. Bereits im
Frühsommer, wenn sich die Populationen
von D. hyalina und D. longispina erst zu
entfalten beginnen, sinkt bei D. galeata die
mittlere Eizahl unter 4. Vergleichbar gerin-
ge Eizahlen weist im Sommer auch D.
cucullata auf. Daphnia galeata legt im

Hochfrühling, meist zu Beginn der zweiten
Maihälfte, eine starke Sexualperiode ein,
während der Dauereier (Ephippien) produ-
ziert werden.

6.2 Wasserflöhe der 
Altwässer, Flutrasen und
Flutmulden

In Fluttümpeln, sumpfigen Senken und
Gräben dominieren zwei Daphnien-Arten:
Daphnia curvirostris EYLMANN und
Daphnia pulex LEYDIG. Bei diesen beiden
Arten zeigten sich trotz ihrer augenschein-
lich nahen phylogenetischen Verwandt-
schaft beträchtliche Häufigkeitsunter-
schiede: Während die auentypische D.
curvirostris in fast jedem von Wasser-
flöhen besiedelten Kleingewässer der
Umgebung des Gülper Sees gefunden
wurde, beschränkte sich das Vorkommen
der verbreiteten und auch in Nordamerika
häufigen Art D. pulex auf weniger als die
Hälfte der untersuchten Gewässer, und
auch darin wurde die Art in wesentlich
geringerer Zahl gefunden als Daphnia cur-
virostris.
Für das weitgehende Fehlen von Daphnia
curvirostris in fischhaltigen Gewässern ist
sicher entscheidend, daß adulte Tiere die-
ser Art stark pigmentiert und gelblich-röt-
lich oder bräunlich gefärbt sind. Sie kön-
nen daher von Fischen leicht wahrgenom-
men und erbeutet werden. Einzelne, noch
blasse Jungtiere konnten wiederholt auch
in für Fische nicht gänzlich unzugängli-
chen Uferbereichen am Rhin und am fla-
chen Südufer des Gülper Sees gefunden
werden. Hier kommt es jedoch wegen der
häufigen Präsenz ihrer Prädatoren bei
Daphnia curvirostris nur zeitweilig zur
Ausbildung schwacher Populationen.
In den diatomeenreichen, besonnten Flut-
mulden der Havelaue kommt es im April
bis gegen Anfang Mai bei den Exephippio-
weibchen von D. curvirostris auf dem
Höhepunkt ihrer Fruchtbarkeit zu Gelege-
größen bis zu 50 Eiern. Man hat den Ein-
druck, daß es sich bei Daphnia curvirostris
und Daphnia pulex um zwei Cladocera-
Arten handelt, die insbesondere an die
Hochwasserdynamik von Auenökosyste-
men angepaßt sind und über gewaltige
Vermehrungspotenzen verfügen. Die
Reproduktionsbiologie der auentypischen
und als Filtrierer für den Stoffumsatz in den
Auenhabitaten bedeutsamen Daphnia
curvirostris wird deshalb im Abschnitt 6.3.
ausführlich dargestellt.
Eine den beiden Daphnia-Arten in den
Flutmulden vergleichbare Rolle spielen
zwei weitere Wasserflöhe in den Altwas-

sern der Flußsysteme mitteleuropäischer
Niederungen: Simocephalus vetulus (O. F.
MÜLLER) und Simocephalus exspinosus
(KOCH). Auch bei diesen beiden Arten
handelt es sich um großwüchsige und
wirksame Filtrierer. Sie leben vorwiegend
im submersen Pflanzenwuchs und finden
sich häufig auch in flutendem Rohrglanz-
gras (Phalaris arundinacea). Sie schwim-
men nur kurze Strecken und hängen sich
schnell wieder mit Hilfe der hakenförmig
gekrümmten Borste am Außenast der
Ruderantennen an den Stengeln oder Blät-
tern der Wasserpflanzen auf. Das ist eine
Lebensweise, die einen wirksamen Schutz
gegen das Gefressenwerden durch Fische
darstellt. In den letzten zwei Jahrzehnten
haben unsere Flüsse und auch viele Seen
jedoch einen großen Teil ihres Bestandes
an submersen Wasserpflanzen verloren.
Mit ihnen wurden auch die daran leben-
den Tiere bis auf Reste vernichtet, so daß
die ökologische Funktion dieser Komparti-
mente weitgehend ausgefallen ist.

6.3 Anpassungen der Lebens-
zyklen von Daphnia pulex
und Daphnia curvirostris
an das Auenregime

Nach unseren Beobachtungen überwin-
tern die Parthenoweibchen von Daphnia
curvirostris und D. pulex im Raum der
Unteren Havel nicht, auch nicht in den
vorangegangenen milden Wintern. Die
Populationsentwicklung beginnt gegen
Ende März oder Anfang April mit dem
Ausschlüpfen der Exephippiotiere aus den
im Vorjahr oder früher abgelegten Dauer-
eiern (Abb. 4). Die Jungdaphnien schlüp-
fen nur, wenn längere Zeit ausreichend
hohe Wassertemperaturen erreicht wer-
den. Die Witterungsentwicklung in dem
betreffenden Jahr ist somit von erhebli-
chem Einfluß auf die Schlupftermine. Die
ersten Exephippiotiere wurden stets in fla-
chen, sonnenexponierten Kleingewässern
oder in Gewässerteilen ohne oder mit nur
geringer Strömung gefunden, augen-
scheinlich solchen Stellen, die sich in der
Frühjahrssonne zuerst und am stärksten
erwärmt hatten. Wie bei anderen Wirbel-
losen ist auch die Geschwindigkeit, mit der
sich die Jungtiere beider Arten bis zu adul-
ten Parthenoweibchen entwickeln, tem-
peraturabhängig. In der Regel werden in
flachen Tümpeln und auf flach überflute-
tem Grasland schon in der ersten April-
hälfte Tiere gefunden, deren Bruträume
mehr oder minder prall mit Subitaneiern
gefüllt sind.
Die Eizahlen der ersten reproduktionsfähi-
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gen Stadien der Parthenoweibchen von D.
curvirostris lagen bei Mittelwerten um 1,8.
Schon im zweiten Gelege der Exephippio-
weibchen können mehr als 10 Eier enthal-
ten sein. Auf dem Höhepunkt der Frucht-
barkeit kann der Brutraum von Exephip-
pioweibchen nach unseren Beobachtun-
gen im Raum des Gülper Sees bis zu 50
Eier enthalten. Bei den meisten Tieren wird
jedoch nur etwa die Hälfte davon erreicht.
Je nach Witterungsentwicklung in dem
betreffenden Jahr liegt der Reproduktions-
höhepunkt in der Regel in der zweiten
Aprilhälfte bis gegen Anfang Mai. Im
Anschluß daran sinken die Gelegegrößen
schnell ab. Obwohl die Exephippioweib-
chen nach Überschreitung ihrer optimalen
Fruchtbarkeit noch weiter wachsen, wer-
den die Gelegegrößen mit zunehmendem
Alter immer kleiner.
Von den parthenogenetisch erzeugten,
aus Subitaneiern geschlüpften Partheno-
weibchen werden niemals so große Eizah-
len erreicht wie bei den unmittelbar aus
der bisexuellen Fortpflanzung hervorge-
gangenen Exephippioweibchen. Diese
Tatsache ist ein wichtiges Ergebnis der vor-
liegenden Untersuchungen; sie gibt einen
Hinweis auf die Bedeutung der bisexuellen
Fortpflanzungsform und auf die Wirkung
von Parthenogenese (vgl. auch GLÄSER
1994).
Gegen Ende Juni tragen die zu dieser Zeit
nur noch kleinwüchsigen Parthenoweib-
chen von Daphnia curvirostris in den
Kleingewässern im Mittel nur noch 1 bis 2,
höchstens 3 bis 5 Subitaneier im Brutraum.
Die Fruchtbarkeit der parthenogenetisch
erzeugten Parthenoweibchen wird um so
geringer, je weiter sie sich in der parthe-
nogenetischen Generationenfolge vom
Sexualakt entfernen. Im phytoplanktonar-
men, stark beschatteten und daher kühle-
ren Wasser der Schilfröhrichte schwanken
die Gelegegrößen bei Daphnia curvirostris

Ende Juni zwischen 5 und 13 Eiern. Infol-
ge der niedrigeren Wassertemperaturen
hängt die Populations- und Fruchtbar-
keitsentwicklung im Bereich des Schilfröh-
richts gegenüber stark besonnten Flach-
wasserbereichen um mehrere Wochen
zurück.
Die Biologie, der noch etwas großwüchsi-
geren Daphnia pulex scheint der von D.
curvirostris sehr ähnlich zu sein. Unklar
blieb, worauf die Häufigkeitsunterschiede
im Gülper Raum zurückzuführen sind.
Möglicherweise weist Daphnia curvirostris
eine noch größere Temperaturtoleranz auf
als die nahe verwandte D. pulex. Bei
Daphnia pulex wurde in Einzelfällen schon
annähernd die doppelte Eizahl festgestellt
als bei der etwas kleinwüchsigeren
Geschwisterart (FLÖSSNER 1972).
Auch die aus der parthenogenetischen
Fortpflanzung hervorgegangenen Parthe-
noweibchen erreichen die maximale Gele-
gegröße nur ein einziges Mal in ihrem
Leben. Nach dem Reproduktionshöhe-
punkt geht die Gelegegröße der Wasser-
floh-Weibchen schnell zurück. Oft verrin-
gert sich die Zahl der Eier, die nach dem
Schlüpfen der „kopfstärksten“ Brut in den
Brutraum der Mutter abgelegt werden, auf
die Hälfte, und vermindert sich mit zuneh-
mendem Alter des Muttertieres immer
mehr. Im Gülper Raum bilden die alten
Exephippioweibchen, die an ihrer unge-
wöhnlichen Größe erkennbar sind, gegen
Ende Mai nur noch wenige Eier. Die
großen, morphologisch erkennbar gealter-
ten Exephippioweibchen verschwinden
Anfang Juni gänzlich aus den Proben.
An dieser Stelle ist ein weiteres wichtiges
Untersuchungsergebnis zu vermerken:
Gegen Ende Mai geht nicht allein die
Reproduktion der alten Exephippioweib-
chen zurück, sondern auch die ihrer part-
henogenetischen Nachkommen, und zwar
auch dann, wenn die Tiere noch relativ

jung sind und sich nach ihrem individuel-
len Alter auf dem Höhepunkt ihrer Repro-
duktionsfähigkeit befinden sollten. Die
vorn genannten Gelegegrößen von 50
Eiern bei Daphnia curvirostris und gegen
100 Eier bei Daphnia pulex werden nie-
mals von Parthenoweibchen erreicht, die
aus der parthenogenetischen Fortpflan-
zung hervorgegangen sind. Sie treten aus-
schließlich bei Exephippioweibchen auf,
die direkt aus einem Sexualakt entstam-
men, denn Dauereier werden im Tiefland
von Mitteleuropa nur nach der Befruch-
tung miktischer Weibchen gebildet. Bis
zum Juli sinkt die Zahl der Nachkommen
sowohl in den Flutmulden als auch im
Röhricht auf Mittelwerte zwischen 1,9 und
3,4. Die bei hohen Populationsdichten von
Daphnien nahezu fehlende Phytoplank-
tonentwicklung wirkt sich offenbar glei-
chermaßen ungünstig auf die Nachkom-
menzahl dieser Art aus. Wurden solche
unterernährten Exemplare aus überbesie-
delten Fluttümpeln in phytoplanktonrei-
ches Wasser aus dem Gülper See, der
Havel oder aus einem fischhaltigen Weiher
versetzt, kam es stets dazu, daß die Part-
henoweibchen bei Daphnia curvirostris im
Mittel eine bedeutendere Körpergröße
erreichten und die Zahl der Subitaneier in
den Gelegen sich beträchtlich, etwa auf
das Doppelte, erhöhte (vgl. auch GLÄSER
1994), wobei allerdings niemals die hohen
Werte der Exephippiotiere erreicht wur-
den.
Bei Daphnia curvirostris und Daphnia
pulex sind die ersten Nachkommengene-
rationen, die auf die aus den Dauereiern
schlüpfenden Individuen zurückgehen,
stets Parthenoweibchen, deren Eier sich
ohne Befruchtung durch ein Männchen
entwickeln. Im Raum der Unteren Havel
findet man daher im April ausschließlich
aus parthenogenetischen Weibchen
bestehende Populationen. In der Regel
treten im Verlauf des Monats Mai neben
den weiterhin in ihrer Anzahl mehr oder
minder dominierenden Parthenoweibchen
miktische, befruchtungsbedürftige Weib-
chen und Männchen auf. Oft sind in dem
gleichen Gelege beide Geschlechter ent-
halten. Die Männchen sind bereits auf sehr
frühen Entwicklungsstadien an ihren im
Vergleich zu den Weibchen beträchtlich
größeren kurz-stabförmigen ersten Anten-
nen zu erkennen. Nachdem miktische
Weibchen ein  oder einige Male Dauereier
hervorgebracht haben, verwandeln sie
sich am Ende gewöhnlich wieder in Part-
henoweibchen und erzeugen noch einige
Gelege von Subitaneiern.
Die bei den Daphnien in einem dorsalen

Abb. 4
Miktisches Weibchen von
Daphnia curvirostris mit
Dauereiern im Ephippium
Foto: J. Schönfelder



HANS-JOACHIM GLÄSER, JÖRG SCHÖNFELDER: ZUR FAUNISTIK, BIOLOGIE UND ÖKOLOGIE DER WASSERFLÖHE DER HAVELAUE 49

Schalenraum, dem Ephippium, einge-
schlossenen Dauereier bilden die Grundla-
ge für die erneute Populationsentwicklung
im nächsten Jahr. Dabei muß die jahres-
zeitliche Lage der Bildung von Dauereiern,
die, wie erwähnt, bei Daphnia curvirostris
und Daphnia pulex vor allem im Mai
erfolgt, als überaus charakteristisch für
Arten angesehen werden, die sich den
Lebensbedingungen in einem Überflu-
tungsgebiet angepaßt haben. Im Raum
des Gülper Sees wird die Dauereibildung in
aller Regel vor Ende Mai abgeschlossen.
Spätestens ab Anfang Juni sind die Nach-
kommen der Exephippio-Frühjahrsgenera-
tion bei Daphnia pulex und D. curvirostris
offenbar nicht mehr in der Lage, noch
Ephippien und Dauereier zu bilden. Bei
diesen beiden Arten treten miktische Tiere
nur auf, solange die parthenogenetische
Reproduktionsfähigkeit noch nicht total
darniederliegt, solange die Parthenoweib-
chen noch etwa 6 bis 12 Subitaneier bilden
können. Wenn die Tiere im Mittel nur noch
1 bis 4 Subitaneier pro Gelege enthalten,
ist offenbar keine Bildung von Dauereiern
mehr möglich. Diese neue Erkenntnis wirft
Licht auf die Bedeutung von Fortpflan-
zung und Parthenogenese (vgl. dazu GLÄ-
SER 1994).
Zusammenfassend kann festgestellt wer-
den, daß besonders Daphnia curvirostris
bei günstigen Umweltverhältnissen - dazu
gehört insbesondere eine ausgedehnte
und bis in die zweite Maihälfte hineinrei-
chende Überflutung -, zur Massenver-

mehrung und zur Unterdrückung von
Phytoplanktonblüten in den Über-
schwemmungsgebieten der Niederungen
fähig wäre. (Abb. 5)

7. Naturnahes Wasser-
regime als Notwendig-
keit für den Natur-
schutz in der Aue

An der Unteren Havel beginnt die periodi-
sche Überflutung des Flußumlandes in der
Regel gegen Ende März. Sie endete in
früheren Zeiten erst im Verlauf des Monats
Juni, d.h. daß unter natürlichen Bedingun-
gen den ganzen Mai hindurch noch ein
großer Teil der Überflutungsflächen unter
Wasser steht. An Flüssen wie Elbe und
Havel waren dies einstmals Flächen in
einer Ausdehnung von mehreren tausend
Quadratkilometern. Auf diesem flach
überfluteten Land, noch im Mittelalter
großenteils von Auwäldern bedeckt, spä-
ter dann teilweise von extensiv genutztem
Grasland, müssen Daphnien und andere
Cladocera ausgezeichnete Lebensbedin-
gungen gefunden und sich in unvorstell-
baren Massen entwickelt haben.
Wir wissen, daß diese Inundationsgebiete
die bevorzugten Laichgebiete eines
großen Teils unserer heimischen Flußfische
waren. In diesem Zusammenhang wird
auch klarer, warum dies so war: Das flache,
im Vergleich zu dem tieferen Flußlauf früh-
zeitiger erwärmte Wasser bot bessere Vor-

aussetzungen zur letzten Reifung der
Gonaden und zur Stimulation des Ablai-
chens. Auf den Überflutungsflächen fand
außerdem eine wahre Nährtierexplosion
statt, die sowohl den Altfischen als auch
ihrem Nachwuchs Nahrung im Überfluß
bot. Da es aber für die Nährtiere der Fische
auch vor Freßfeinden geschützte Zonen
verschiedenster Art gab, wie überflutetes
Buschwerk und dichte Bestände von vor-
jährigem Gras und Schilf, in die Fische
nicht vordringen können, zehrten die Wir-
beltiere nur von den „Zinsen“ des damals
noch scheinbar unerschöpflichen ökologi-
schen „Kapitals“.
Wenn im Mai das Wasser begann, sich
langsam von den überfluteten Flächen
zurückzuziehen, war der größte Teil der
„Aussaat“ für die „Ernte“ des nächsten
Jahres in Form der Dauereier schon abge-
schlossen. Mit dem abfließenden Wasser
wurden aber auch ungeheure Mengen
von Cladocera und anderen Kleintieren in
den Flußlauf geschwemmt, so daß die
Fische hier noch lange Futter im Überfluß
fanden, die Raubfische auch an dem Über-
maß des eigenen Nachwuchses, der im
April und Mai auf den überschwemmten
Flächen herangewachsen war und sich
nun mit dem langsam zurückgehenden
Wasser in den Flußlauf rettete. Im übrigen
entbehrten auch die Flußläufe selbst
damals nicht so wie heute der Bereiche, in
denen Cladocera Schutz vor Fischen und
anderen Verfolgern finden: In den weiten
flachen Buchten der Flüsse bedeckten

Abb. 5
Stromhavel an der
Hünemörderinsel nach
der Frühjahrs-
überflutung 1983
Foto: H.-J. Gläser
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mehr oder minder dichte Bestände von
Wasserpflanzen als wichtige Retentions-
räume große Teile des sandigen oder nur
leicht verschlammten Bodens; je nach dem
Entstehungsalter der Flachwasserbereiche
waren das entweder vorwiegend Laich-
kräuter, Teichrosenbestände oder Schilf.
Außerdem waren die Flüsse nicht auf
einen einzigen schmalen, begradigten,
gleichmäßig tiefen Kanal reduziert, wie es
heute der Fall ist. Auch Seitenarme mit
schwacher Strömung und stille Altwasser
waren noch von einer Fülle submerser
Makrophyten besiedelt, die vielen Clado-
cera-Arten Bedingungen boten, unter
denen auch im Sommer und Herbst indivi-
duenreiche Lebensgemeinschaften in den
Flußläufen selbst existieren konnten.
In den Jahren 1988 und 1994 hatten wir
im Raum der Unteren Havel Spitzenhoch-
wässer zu verzeichnen. 1988 wurden zu
deren Eindämmung noch Truppen der
Armee der DDR eingesetzt. Schon in den
ersten Maitagen 1988 war das Hochwas-
ser dann bereits weitgehend abgeleitet.
Nur in kleinen isolierten Senken der letzten
Überflutungsflächen hielt sich das Wasser
noch kurze Zeit. Da alle Stauwerke weit
geöffnet wurden und die Pumpen ohne
Unterbrechung liefen, erreichte die Havel
praktisch schon Mitte Mai 1988 Niedrig-
wasser.
Für einen wirksamen Naturschutz in den
letzten noch vorhandenen Überflutungs-
gebieten Mitteleuropas ist eine möglichst
langanhaltende und ausgedehnte Früh-
jahrsüberschwemmung von essentieller
Bedeutung. Sie ist für eine gesunde
Grundwasserbildung und für Selbstreini-
gungsprozesse des Flußsystems nicht min-

der wichtig. In der Öffentlichkeit wird dies
jedoch noch nicht erkannt. Und selbst
dort, wo das Hochwasser sich noch auf
relativ großen Flächen ausbreiten kann
und wie im Raum der Unteren Havel kei-
nen Schaden anrichtet, werden Hochwas-
ser nach wie vor von einem Teil der Bevöl-
kerung als ein Verhängnis angesehen. Ent-
sprechend wird noch manchmal in den
Medien darüber berichtet. Glücklicherwei-
se aber hat in jüngster Zeit ein Prozeß des
Umdenkens begonnen. Dies zeigte sich
deutlich in der Berichterstattung über die
Winterhochwasser an Rhein und anderen
Flüssen, bei denen die Rekordmarken
erreicht wurden: Mehr und mehr wird
erkannt, daß es auch zum Schutz des
Eigentums der Bevölkerung in den flußna-
hen Städten erforderlich ist, den Flüssen
Überflutungsraum zurückzugeben. An
diesen Jahrhunderthochwassern wird
etwas deutlicher, was sich gegenüber
naturnahen Verhältnissen drastisch geän-
dert hat: Unter natürlichen Bedingungen
bleiben durch die entlang des gesamten
Flußlaufes bestehenden Auen bis Anfang
Juni und länger große Teile des ausge-
dehnten Inundationsgebietes im Unterlauf
überflutet, da die als natürliche Was-
serauffangbecken wirkenden flachen
Überschwemmungszonen für eine relativ
gleichmäßige Wasserführung sorgen.
Hochwasserspitzen fallen infolge der zeit-
lichen Streckung des Abflusses wesentlich
niedriger aus als bei einem durch Deiche
eingezwängten und kanalartig geradlini-
gen Verlauf des Flusses. Niedrigwasser trat
seinerzeit in Havel und Elbe im September
auf.
Es ist also nicht nur so, daß den Flüssen die

einstigen natürlichen Überflutungsräume
bis auf kleine Reste genommen wurden:
Das ganze Überflutungsgeschehen hat
sich verändert, und die Dauer der Überflu-
tung ist erheblich verkürzt. Für die hier
behandelten Daphnia-Arten bedeutet
dies, daß sie sich nicht mehr in riesigen,
mehr oder minder gut geschützten Bioto-
pen bis zum Ende der Dauereibildung ent-
wickeln können, sondern der Zyklus kann
im wesentlichen nur noch in den fischfrei-
en Senken, Gräben und Wasserlöchern mit
der Ephippiumbildung abgeschlossen wer-
den. Wie ausgeführt, erfolgt bei Daphnia
curvirostris, D. pulex und einer Reihe
anderer Cladocera dieser Prozeß im Mai.
Anfang dieses Monats jedoch wird die
Überflutung an Elbe und Havel bislang auf
den ohnehin stark verkleinerten Über-
schwemmungsflächen selbst in extremen
Hochwasserjahren durch menschliche Ein-
griffe viel zu früh beendet. (Abb. 6, 7)

8. Sanierungsgründe und
Restaurationsansätze

8.1 Weitere Gründe für die
Forderung nach einem
Flußrückbau

Ähnlich wie Cladocera sind vom techni-
schen Ausbau der Flüsse weitere Filtrierer
betroffen, wie zum Beispiel die Muscheln
(Bivalvia). Für Fluß- und Teichmuscheln
(Unionidae) sowie Kugelmuscheln (Sphae-
riidae) hat sich offenbar besonders kata-
strophal der Verlust der Sandbänke und
der sandigen Buchten ausgewirkt. Dies
waren ehemals die Gebiete, in denen die
Jungmuscheln aufwuchsen. Sie benötigen
als Wohnsubstrat, in das sie sich eingraben

Abb. 7
Blick über die Stromhavel von der Hünemörderinsel im Sommer 1991. Die
„Instandsetzung“ des linken Havelufers ist an der abgebildeten Stelle fast
abgeschlossen. Am rechten Ufer sind bereits prophylaktisch die Bäume gefällt.
Hier fehlt nur noch die gleichmäßige Abschrägung des Ufers, die Beseitigung
der Baumstümpfe und eine neue Schotterdecke, um den „ästhetischen“ Ein-
druck und den technischen Zustand eines perfekten Schiffahrtkanals und
Abwasserableiters zu vollenden.
Foto: H.-J. Gläser

Abb. 6
Blick über die Stromhavel einige Jahre später, nur wenig oberhalb des
Standpunktes der Abbildung 5: Im Zuge der „Instandsetzung“ wurde der rei-
che Bestand alter Uferbäume bis auf kümmerliche Reste beseitigt, die Fahr-
rinne vertieft und die sandigen Buchten zugeschüttet. Die gleichmäßig TGL-
gerecht abgeschrägten Uferböschungen werden kostenaufwendig mit einer
neuen dicken Grobschotterschicht vor Ausspülungen gesichert.
Foto: H.-J. Gläser
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können, einen feinkörnigen Sand, der von
sauerstoffreichem Wasser durchspült wird.
In den schiffbaren Flüssen wurden Sand-
bänke bekämpft. Größere Sandbänke gibt
es infolge des Ausbaus in der Unteren
Havel nicht mehr, da sie zugunsten der
Schiffbarkeit weichen mußten. Der Aus-
bau der Flüsse hat die Vielfalt der Strö-
mungsverhältnisse und somit die Lebens-
bedingungen vieler verschieden einge-
nischter Organismenarten verändert. Ver-
nichtet wurden der Wechsel von Untiefen
und Kolken, Sandbänken und Vertiefun-
gen mit einströmendem Grundwasser,
steilen Prallhängen und flachen, nur all-
mählich abfallenden, sanften Gleithängen,
breiten und schmalen Stellen, schneller
und ruhiger Strömung bis hin zu stillem,
tiefem Wasser. Heute ist auch die Untere
Havel zu einem gleichmäßig schmalen und
tiefen Schiffahrtskanal mit geschotterten
Ufern ausgebaut. Jede Bucht, die sich neu
bildet, wird umgehend zugeschüttet, die
Uferböschung TGL-gerecht abgeschrägt
und von neuem mit groben Schotterstei-
nen belegt.
Früher waren Flußmuscheln (Unio tumi-
dus und Unio pictorum) mit ihren dicken,
schweren Schalen die häufigsten
Muscheln. Heute sind die Flußmuscheln
infolge des ökologischen Niedergangs
bestandsgefährdet, z.T. vom Aussterben
bedroht. In den verschlammten Stauberei-
chen sind gegenwärtig vorwiegend die
vergleichsweise dünnschaligen Teichmu-
scheln (Anodonta anatina und A. cygnea)
zu finden. Die leichteren Teichmuscheln
versinken nicht so schnell im Schlamm wie

die wegen ihrer dickeren Schale spezifisch
schwereren Flußmuscheln, die auf ein san-
diges Substrat angewiesen sind. Daher
sind die früher für verschlammte Weiher
und Altwasser charakteristischen Teichmu-
scheln gegenwärtig die noch am häufig-
sten zu findenden Muschelarten der Fließ-
gewässer. Dieser Zustand ist ein Hinweis
auf die katastrophale Verschlammung als
Folge der Staustufen und auf verringerte
Selbstreinigungsleistungen infolge des
Rückganges aller Gruppen von filtrieren-
den Organismen.
MAUERSBERGER (1977) stellt fest, daß
das System der Selbstreinigungs-  und
Dekontaminationsprozesse des Wasser-
kreislaufes im Zuge der Evolution entstan-
den und außerordentlich leistungsfähig
sei: „Wollten wir die Selbstreinigungslei-
stung der Elbe längs einer Tagesfließ-
strecke (85 km) oberhalb von Magdeburg
durch Abwasseraufbereitungsanlagen er-
bringen, dann würde uns das 50 Millionen
Mark pro Tag kosten“. Hinzuzufügen
wäre, daß das Selbstreinigungsvermögen
unserer Flüsse noch unvergleichlich größer
sein würde, wenn wir sie nicht zu Abwas-
ser- und Schiffahrtskanälen degradiert
hätten.
Der Ausbau hat auch die Lebensbedingun-
gen der Süßwasserschwämme, der dritten
wichtigen Gruppe von Filtrierern, in einem
Maße verschlechtert, daß in der Unteren
Havel nicht mehr viel von ihnen zu sehen
ist. Sie siedelten hier früher - und in
Abschnitten der mittleren Spree noch
heute - vor allem an Totholz, was es in
unseren ausgebauten Flüssen fast nicht

mehr gibt. Jeder Baum, jeder größere Ast,
der in den Fluß stürzt, wird umgehend ent-
fernt. Unter den herrschenden Bedingun-
gen sind die Schwämme nicht in der Lage,
schnell in größerem Maße Ersatzsubstrate
zu besiedeln; offenbar bekommt ihnen
auch das Übermaß planktischer Blaualgen
nicht, die während der warmen Jahreszeit
die Sichttiefe in der Havel auf 25 bis 35 cm
verringern.
Als weitere negative Folgen des Fließge-
wässerausbaus und der Überentwässe-
rung sind die starken Grundwasserabsen-
kungen anzusehen. Dort, wo sie so schnell
erfolgten, daß die Baumbestände mit dem
Wachstum ihres Wurzelwerks dem absin-
kenden Grundwasser nicht zu folgen ver-
mochten, kam es zu einem schnellen oder
schleichenden Baumsterben, wie zum Bei-
spiel in der Altmark in der Umgebung der
Biese (Abb. 8). Die Beschränkung der Flüs-
se auf eine schmale, tiefe, mehr oder weni-
ger begradigte Stromrinne führt zu einem
viel zu schnellen Durchlauf des Frühjahrs-
hochwassers. Dadurch und wegen des
Fehlens von ausgedehnten Überflutungs-
flächen, auf denen das Hochwasser länge-
re Zeit (bis zu mehreren Monaten) steht
oder fließt und nur langsam versickert,
wird die Bildung qualitativ hochwertigen
Grundwassers extrem eingeschränkt. Die
ehemalige Aue wurde praktisch vom Fluß
entkoppelt.
Die weitgehend geradlinige Führung der
kanalisierten Flußabschnitte führt bei
Hochwasser zu Erosionen, durch die sich,
wegen der befestigten Ufer, der Fluß aus-
schließlich in die Tiefe arbeitet. Dadurch
sinkt der Grundwasserspiegel stetig. Im
Spreetal sind mittlere Absenkungen zwi-
schen 50 und 120 cm für die letzten 90
Jahre belegt, ähnliche Dimensionen sind
im Havelland anzunehmen, denn auf per-
manente Vernässung angewiesene Nie-
dermoortorfe im flußbegleitenden Um-
land zeigen deutliche Anzeichen von Ver-
mullung. Die in Jahrtausenden gewachse-
nen Torfe werden in wenigen Jahrzehnten
remineralisiert. Die freigesetzten Nährstof-
fe, die unsere Niedermoorwiesen in Brenn-
essel-Kratzdistel-Fluren verwandelten,
werden über Drän-und tief ausgehobene
Grabensysteme der Havel zugeführt und
über die Elbe schließlich größtenteils in die
Nordsee geschwemmt.
Als ein wesentliches Sanierungsziel ist
daher die Wiederanhebung der Grund-
wasserstände zu formulieren. Für die
Umsetzung dieses Zieles in den Auen ist
eine Entgradigung der großen Flüsse erfor-
derlich, um die Tiefenerosion zu stoppen.
Die Flüsse müssen im Bereich der Prallhän-

Abb. 8
Zuvor überflutetes Land an der Havel nach dem Rückgang der Überschwemmung im Frühjahr 1983: Die
dicke Schicht des abgesetzten fruchtbaren Feinschlammes deutet die unersetzliche Bedeutung regel-
mäßiger und großräumiger Überflutungen für das Flußökosystem an. Alle bisherigen technischen Aus-
bau- und „Instandhaltungs“maßnahmen zielen auf die Unterbindung von Überflutungen. Sie sind selbst
ökonomisch oft kontraproduktiv und stehen ökologischen Erfordernissen diametral entgegen.
Foto: H.-J. Gläser
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ge wieder die Möglichkeit erhalten,
Abbruchkanten zu bilden, von denen fri-
scher, nicht von organogenem Schlamm
durchsetzter Sand in das Flußbett gelan-
gen kann. Diese Abbruchkanten der Prall-
hänge sind auch als Ansiedlungsstellen für
Uferschwalben (Riparia riparia) und Eisvö-
gel (Acedo atthis) unerläßlich. Auf Uferbe-
festigungen sollte nach der Wiedereinrich-
tung von frei pendelnden und durch Seite-
nerosion wandernden Mäanderstrecken
gänzlich verzichtet werden.
Als unabdingbare Voraussetzung zur Min-
derung der Gewässereutrophierung sollte
vor allem darauf orientiert werden, Nähr-
stoffe verstärkt im Einzugsgebiet zurück-
zuhalten. Der Stop der Torfzersetzung
großflächiger Niedermoorböden im Havel-
land und die Verringerung des Eintrages
der remineralisierten Nährstoffe über die
im Verhältnis zum Zweck überdimensional
tiefen Grabensysteme und über das
Grundwasser lassen sich nur bei konse-
quentem Rückbau der Entwässerungsan-
lagen in Niedermoorgebieten und Auen
erreichen.

8.2 Die gestörte Hochwasser-
dynamik 

Der technische Ausbau unserer Flüsse, die
Entwässerung der Auen, Brüche, Luche
und Niedermoore ist ohne alle Kenntnis
der landschaftsökologischen Funktionen
dieser Gebiete erfolgt, stets aber in der tie-
fen Überzeugung der Akteure, erheblich
zum gesellschaftlichen Wohlstand beizu-
tragen. Die im folgenden aufgezählten
Auswirkungen dieser Eingriffe sollten
jedoch Anlaß sein, sich zunehmend an
ökomorphologisch und ökologisch unter-
setzten Leitbildern für die künftige Pflege
und Gestaltung von Fließgewässern zu ori-
entieren.
Es ist nicht zu bestreiten, daß durch Fluß-
ausbau und Entwässerung in Mitteleuropa
Ackerland und Wiesen in der Größenord-
nung von einigen hundert Quadratkilome-
tern gewonnen worden sind. Die Nutzung
der Überflutungsflächen als Dauergrün-
land ist jedoch auch vor Flußausbau und
Regulierung möglich gewesen. Sie war
jedoch ökologisch verträglich. Die über
Jahrhunderte hinweg betriebene extensive
Nutzung trug in den Niederungen Bran-
denburgs bekanntlich sogar über die
Schaffung von vielfach feuchten Offen-
landbiotopen zur Erhöhung der Diversität
der Landschaft und damit auch zur
Erhöhung der Mannigfaltigkeit der kultur-
folgenden Flora und Fauna bei. Die Über-
flutungswiesen stellten vor ihrer Überent-

wässerung und zwar ohne zusätzliche
Düngung in Brandenburg sogar den er-
tragreichsten Wiesentyp dar (ARNDT
1955). Im Zuge der landwirtschaftlichen
Intensivierung wurden die Entwässerungs-
systeme in der zweiten Hälfte dieses Jahr-
hunderts jedoch noch einmal großflächig
ausgebaut, um kurzfristige Ertragssteige-
rungen zu erreichen. Und dabei gingen die
bis dahin noch vorhandenen positiven
Wirkungen der anthropogenen Eingriffe
auf Artenvielfalt und Landschaftsgestal-
tung fast gänzlich verloren.
Nicht zu bestreiten ist, daß durch den
kanalartigen Ausbau der großen Flüsse
ihre Schiffbarkeit verbessert wurde. Offen-
sichtlich sind aber auch die hydrologischen
Folgen der Kanalisierungen der Fließge-
wässer und der Auspolderung von Auen-
flächen: Hochwasserwellen werden zeit-
lich gestaucht und werden damit unbe-
herrschbar. Die Abflußbeschleunigung
führt in Trockenperioden zum Wasser-
mangel. Als technische Gegenmaßnahme
werden Staus errichtet, die die ange-
stammte Flußbiozönose zerstören. Un-
berücksichtigt bleiben in den ökonomi-
schen Bilanzen der Befürworter des Fluß-
ausbaus für die Schiffahrt die schwer
quantifizierbaren ökologischen Folgen für
die menschliche Gesellschaft. Problema-
tisch ist weiterhin, daß nachhaltig land-
schaftszerstörende und den Naturhaushalt
schädigende Eingriffe, die in der Vergan-
genheit nur aus der isolierten Sichtweise
einer landwirtschaftlichen Ertragsförde-
rung vorgenommen wurden, als traditio-
nell bedingt hingenommen werden. Viel

zu selten noch werden bisher Rücknahme
und Rückbau erwogen. Im Gegenteil:
auch die Pflege und Instandhaltung von
Entwässerungskanälen und übertiefen
Grabensystemen, die den Wasserhaushalt
und den Stoffhaushalt ganzer Landschaf-
ten nachhaltig schädigen, wird als über-
nommene gesellschaftliche Aufgabe
betrachtet, fortgeführt und ungeachtet
der angespannten Finanzsituation der
Länder zum Schaden der ganzen Gesell-
schaft weiter finanziert. Aus der Sicht der
Überproduktion von Lebensmitteln in der
EG ist die Herausnahme von Ländereien
aus der landwirtschaftlichen Produktion
überaus wünschenswert. Im Hinblick auf
eine ökologische Wiederherstellung der
Landschaften sollte in Zukunft das Augen-
merk bei Brachlegungen nicht allein auf
sandige Böden mit niedrigen Bodenwert-
zahlen gerichtet sein, sondern auch unse-
re Flußauen einbezogen werden. Hier
wären staatliche Mittel zur Entschädigung
von Anliegern, zum Aufkauf von Flächen
für Naturschutz-zwecke sowie zur Finan-
zierung von Rückbaumaßnahmen sinnvol-
ler angewandt als in der bisher praktizier-
ten Weise der „Instandhaltung“ verbauter
Ufer, zu Ab-wasserkanälen degradierter
Flüsse und zur immer erneuten Grundräu-
mung und Vertiefung von Gräben und
anderen Entwässerungseinrichtungen.
Wegen der Sensibilität der Lebensgemein-
schaften von Feuchtwiesen, insbesondere
auf Niedermoorboden, sollten daher auch
im Interesse einer nachhaltigen Nutzbar-
keit die Entwässerungsgräben und -kanäle
auf ihre größtenteils unangemessene Brei-

Abb. 9
Weitere Folgen der jüngsten Flußausbauten im Zuge der „komplexen Meliorationen“: der tief abgesun-
kene Flußlauf der Biese (Altmark) im Vordergrund, vertrocknender, sterbender Eichenwald im HInter-
grund. Die Aufweitung des Querschnittprofils, Ausbaggerungen und die Anlage zahlreicher neuer und
übertiefer Entwässerungsgräben haben den Grundwasserspiegel im weiten Umland des Flusses binnen
kürzester Frist um annähernd einen Meter gesenkt; insbesondere Eichen und Birken, deren Wurzel-
wachstum dem schnell absinkenden Grundwasser nicht zu folgen vermochte, vertrocknen im großen
Umkreis der „Meliorationserfolge“.
Foto: H.-J. Gläser



HANS-JOACHIM GLÄSER, JÖRG SCHÖNFELDER: ZUR FAUNISTIK, BIOLOGIE UND ÖKOLOGIE DER WASSERFLÖHE DER HAVELAUE 53

te und Tiefe überprüft und und größten-
teils alsbald zugeschüttet werden.
In den Auen der Havel und ihrer Neben-
flüsse bestehen die ökologischen Langzeit-
folgen neben dem Wandel der Biozönose,
der viele auentypische Arten mit dem Aus-
sterben bedroht, in dem nachteiligen Ein-
fluß auf das hydrologische Regime und in
einem veränderten Stoffhaushalt der
Landschaft. Wenn ein natürlicher Fluß mit
ausgedehnten Überflutungsflächen Hoch-
wasser führt, wird der im Flußbett abge-
setzte Feinschlamm aufgewirbelt und vom
Wasser mitgeführt. Da das Wasser die
Tendenz hat, geradeaus zu fließen, nimmt
es bei Hochwasser an der Oberfläche sei-
nen Weg zu Beginn eines jeden Mäanders
über Land. Da der „Landweg“ normaler-
weise viel breiter und flacher ist als das
Flußbett, und vorjährige Stauden, Gras-
wuchs und Buschwerk als zusätzliche
Rauhheitselemente und natürliche Filter
wirken, verlangsamt sich auf den überflu-
teten Flächen die Strömung und der mit-
geführte Schlamm sedimentiert.
Die heute noch vorhandenen Reste intak-
ter Überschwemmungsflächen an der
Havel, die bei Hochwasser von schwach
strömendem Wasser überflutet werden,
sind anschließend von zentimeterdicken
Schlammschichten bedeckt. Auf den
Überflutungsflächen werden die vom
Wasser mitgeführten Schwebstoffe weit-
gehend zurückgehalten, einschließlich der
in ihnen gebundenen Nährstoffe, die
damit in leistungsfähige terrestrische
Stoffkreisläufe zurückgeführt werden.
Extensiv genutzte Auenwiesen sind wegen
dieser Hochwasserdüngung für gewöhn-
lich ertragreich. Heute wird der fruchtbare
Feinschlamm, der vor dem Ausbau der
Flüsse auf den Inundationsflächen ver-
blieb, zum Teil von den Flüssen ins Meer
transportiert, zum Teil bleibt er vor den
Staustufen im Fluß liegen und muß
kostenaufwendig entsorgt werden. Unse-
re eingeengten und eingetieften Flüsse,
die größtenteils sogar das Hochwasser
weitgehend „unter Flur“ abführen, wer-
den in ihrem Sauerstoffhaushalt durch den
bakteriell umgesetzten Schlamm verän-
dert, den sie nicht mehr auf überflutetem
Land absetzen können. Tierarten, die auf
ein sandiges, sauerstoffhaltiges Bodensub-
strat angewiesen sind, können in tief ver-
schlammten Bereichen nicht mehr leben.
Von der zunehmenden Verschlammung
der Gewässer wird die Bodentierwelt mehr
und mehr geschädigt. Einige für die Selbst-
reinigungsleistung wichtige Arten werden
zurückgedrängt, andere sterben aus.
Die Verlagerung der bei Hochwasser mit-

geführten Schwebstoffe in die Auen trägt
zur Reinigung des Flußwassers und zur
Verringerung der Eutrophierungsfolgen
bei. Nach den hier dargestellten Untersu-
chungen muß weiterhin davon ausgegan-
gen werden, daß diese Selbstreinigung
nicht allein auf passives Absinken der
Schwebstoffe zurückzuführen ist, sondern
auch durch die Filtration feiner, schlecht
sedimentierender Partikel durch Wasser-
flöhe unterstützt wird. Selbst gelöste
Pflanzennährstoffe werden auf den über-
fluteten Flächen durch Aufwuchs- und
Planktonalgen zum großen Teil aus dem
Wasser entfernt und in die Nahrungsket-
ten der Aue eingebracht. Schätzungsweise
wurde die vor dem Ausbau unter natürli-
chen Verhältnissen in der Gesamtheit der
Auengewässer vorhandene Populations-
dichte der beiden Daphnia-Arten auf
weniger als ein Hundertstel, wahrschein-
lich sogar auf ein Tausendstel oder noch
weniger vermindert. Im gleichen Verhält-
nis hat sich ihr Beitrag zur Selbstreinigung
der Fließgewässer verringert.
Zum Verlust dieser aus wasserwirtschaftli-
cher Sicht erwünschten Leistung einer
naturnah überschwemmten Aue addieren
sich die vermeidbaren negativen Folgen,
welche die im eingedeichten Fluß unge-
hindert mitgeführten Nährstoffe im Fluß
selbst auslösen. Die ersten durch Flußaus-
bau und Entwässerungen direkt und
unmittelbar negativ Betroffenen waren die
Flußfischer. Zu diesen Folgen kommen die
Eutrophierungseffekte in den durchflosse-
nen Seen und letzlich in der Nordsee.
Unter Abschätzung dieser Fakten, die im
Gegensatz zur Abundanzminderung ge-
fährdeter Arten auch finanziell quantifi-
zierbar sind, wäre zu wünschen, daß für
den Erhalt und die Renaturierung weiterer
Auenlandschaften ein der Verkehrswege-
planung adäquates politisches Interesse
aufgebracht wird. Aus der Sicht des Auen-
schutzes ist die Sicherung von Kernzonen
der Unteren Havelniederung als Natur-
schutzgebiet von überregionaler Bedeu-
tung. Da es eine bestehende Wasser-
straßenverbindung zwischen der Elbe und
Brandenburg gibt, den Elbe-Havel-Kanal,
wäre es aus Naturschutzsicht zu wün-
schen, im Feuchtgebiet internationaler
Bedeutung Untere Havelniederung dem
Schutz des Naturraumes Priorität vor der
Nutzung des Flußabschnittes als Bundes-
wasserstraße einzuräumen. Als wichtigste
Maßnahme im Zuge einer Renaturierung
der Unteren Havel wäre eine weitreichen-
de Wiederherstellung der natürlichen
Überflutungsdynamik zu fordern. Die dem
Fluß durch die Ausbaumaßnahmen entzo-

genen Überflutungsflächen sollten ihm
zurückgegeben werden. Die Inundations-
flächen dürfen insbesondere in Hochwas-
serjahren nicht schon Anfang Mai wieder
frei von Wasser sein. Wie in früheren Zei-
ten sollten große Flächen, die noch teil-
weise extensiv als Grünland genutzt wer-
den könnten, bis in den Juni hinein über-
flutet bleiben. Wichtig ist ferner, daß das
Flußwasser während der Frühjahrsüber-
schwemmung aus dem Fluß mehrfach
oder auf langen Strecken seinen Weg über
Land nehmen kann, um anschließend wie-
der gereinigt in den Fluß zurückzufließen.
Die wichtige mechanische Entsorgungs-
funktion der Selbstreinigung und Frachtre-
duzierung, die an unseren großen Flüssen
zum größten Teil, an den mittelgroßen und
kleinen Flüssen fast vollständig infolge von
Ausbau, Regulierung und Melioration ver-
lorengegangen ist, müßte wiederherge-
stellt werden.
Auch als wichtigste Maßnahme für den
Erhalt auentypischer Cladocera-Gemein-
schaften ist die Bewahrung möglichst
weiträumiger Überflutungsflächen erfor-
derlich. Alle bevorzugt an Wasserpflanzen
lebenden Cladocera-Arten sind insbeson-
dere durch den Rückgang der Submersve-
getation in der Havel und in den von ihr
durchflossenen Seen gefährdet. In diesem
Zusammenhang muß die Rückführung der
Havel vom gegenwärtig hypertrophen bis
hochpolytrophen Niveau auf ein eutro-
phes Niveau mit langanhaltenden Klar-
wasserstadien und Sichttiefen über 2 m
von Mai bis in den Sommer hinein als vor-
dergründiges Schutzziel formuliert wer-
den. Unter dieser Voraussetzung könnten
sich die Habitatstrukturen dieser phytophi-
len Arten reetablieren. Gemessen am
Gesamtphosphor sind dafür Konzentratio-
nen zwischen 60 und 90 Mikrogramm
Gesamt-P/l anzustreben. Dieser Wert wird
zugleich als Bedingung für eine Erreichung
stabiler Badewasserqualität in durchflosse-
nen Flachseen angesehen (BEHRENDT
1991).

9. Zusammenfassung

Im Raum der Unteren Havel sind noch
Reste des ehemaligen ausgedehnten
Überflutungsgebietes erhalten geblieben.
Sie ermöglichten es, auentypische aquati-
sche Lebensgemeinschaften in ihrer
Abhängigkeit von der Überschwem-
mungsdynamik eines aquatischen bis
wechselfeuchten amphibischen Lebens-
raumes zu untersuchen. Die dem Ökosy-
stem der Havel immanente Hochwasser-
dynamik wird als Erfordernis für den erfol-
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greichen Naturschutz in der Aue betrach-
tet. Am Beispiel einiger Cladocera und
ihrer Biologie wurde dargestellt, welche
ökologischen Folgen der technische Aus-
bau der Fließgewässer, Überentwässerung
und Melioration in den ausgedehnten
Flußauen Mitteleuropas gebracht haben.
In der Sicht der Befürworter von Flußaus-
bau, Entwässerung und Melioration war
der ökonomische Nutzen dieser Maßnah-
men überwältigend, und ökologische
Schäden, wenn überhaupt, vernachlässig-
bar gering. Am Beispiel der Cladocera und
einiger anderer filtrierender Organismen
wird gezeigt, daß die vom Menschen
durchgeführten technischen Maßnahmen
an den Flüssen und in ihrem Umland zu
schweren Schädigungen der Fließgewäs-
ser- und Auenökosysteme geführt haben,
die in der Bilanz den wirtschaftlichen Nut-
zen vielfach übertreffen. Durch die Aus-
bau- und Regulierungsmaßnahmen wurde
die natürliche Abfluß- und Geschiebedy-
namik der Fließgewässer in Mitteleuropa
nachhaltig gestört und beeinträchtigt.
Unter natürlichen oder naturnahen Bedin-
gungen bilden Niederungsflüsse zusam-
men mit ihrem gesamten Einzugsbereich,
dem vom Hochwasser beeinflußten Um-
land und der sie umgebenden Aue eine
ökologische Einheit. Dieser enge ökologi-
sche Zusammenhang von Fluß und
Umland ist durch Ausbau und Entwässe-
rung in Mitteleuropa fast gänzlich zerstört
worden. Vernichtet wurde infolge von
Begradigung, Vertiefung, Uferbefestigung
und Buhnenbau, durch die Beseitigung
von Buchten, Untiefen, Sandbänken und
Abbruchkanten der Ufer sowie die ständi-
ge Entfernung von eingeschwemmtem
Totholz nicht nur die einstige Vielfalt der
Lebensbedingungen im Flußlauf selbst.
Nicht weniger katastrophal wirkt sich auf
das Ökosystem die Beseitigung von Über-
schwemmungsflächen und die Beschleuni-
gung des Hochwasserdurchlaufs aus. Bei
einem natürlichen oder naturnahen Niede-
rungsfluß ist auch das gesamte Umland in
die Selbstreinigungsprozesse einbezogen.
Am Beispiel einiger Cladocera, insbeson-
dere des Wasserflohes Daphnia curviro-
stris, wird gezeigt, daß die für Selbstreini-
gungsprozesse besonders wichtigen Arten
in ihrer Biologie und Populationsentwick-
lung an die Bedingungen des als eine
großräumige Einheit wirkenden erdge-
schichtlich dauerhaften, infolge der Über-
flutungsdynamik amphibischen fluviatilen
Ökosystems angepaßt sind, nicht nur an
Kleingewässer. Die Zerschneidung und
Zerstörung der einstmals infolge des aus-
gedehnten Hochwassereinflusses zusam-

menhängenden fluvialen Ökosysteme hat
Arten wie Daphnia curvirostris im wesent-
lichen auf kleine Rückzugsräume (Tümpel
und Gräben) beschränkt, in denen allein
noch der Entwicklungszyklus mit der Bil-
dung von Dauereiern abgeschlossen wer-
den kann, und die Dezimierung durch
Freßfeinde sich in Grenzen hält. Für Selbst-
reinigungsprozesse des Flusses und als
Glieder in den Nahrungsketten des ganzen
Ökosystems der Talaue können sich heute
die vergleichsweise geringen Restbestände
einstmals dominierender Crustaceen-Ar-
ten kaum noch auswirken. Wir verschen-
ken mithin Gratisleistungen der Natur für
die Erhaltung einer lebenswerten Umwelt
und einer artenreichen Tier- und Pflanzen-
welt in Größenordnungen, die erst allmäh-
lich unter den Gesichtspunkten einer de-
taillierten Ökosystemforschung sichtbar
werden, wie sie in der vorliegenden Arbeit
durch den WWF Deutschland gefördert
wurde.
Ein langfristig wirksamer Auenschutz und
eine erhebliche Verbesserung und Wieder-
herstellung der Selbstreinigungskapazitä-
ten der Fließgewässer wäre mit Projekten
zur ökologischen Renaturierung möglich,
die durch Anhebung des Grundwasser-
spiegels, Wiederherstellung von Über-
flutungsflächen, Wiedereinrichtung von
Mäanderstrecken und Seitenarmen sowie
Rückbau von Uferbefestigungen und
Staueinrichtungen gekennzeichnet sein
sollten. Dabei wären im Interesse des Ar-
tenschutzes und der Selbstreinigungslei-
stung des Flußsystems soweit als immer
möglich strukturformende hydrologische
Verhältnisse wiederherzustellen, wie sie
vor dem Ausbau und vor der Durch-
führung der weit überzogenen und über-
triebenen Ausbau- und Entwässerungs-
maßnahmen bestanden.
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Zur Rastplatzökologie rastender und 
überwinternder Saatgänse (Anser fabalis)
und Bleßgänse (Anser albifrons) im Gebiet 
der Unteren Havel 

UWE ARNHOLD

1. Einleitung

Im Binnenland Ostdeutschlands finden wir
große Gänseansammlungen heute vor
allem in Flußtälern und in Landschaften
mit natürlichen oder künstlichen Standge-
wässern (Seen, Teiche, Stauseen). Diese
Gewässer bilden als Übernachtungs- und
Sammelpunkt (Schlafplatz) den zentralen
Bereich eines Rast- und Überwinterungs-
gebietes für Wildgänse. Von hier aus flie-
gen die Gänse zur Nahrungssuche in die
Umgebung, fast ausschließlich auf land-
wirtschaftliche Nutzflächen. Dabei erge-
ben sich in sehr stark frequentierten
Äsungsgebieten zunehmend auch Konflik-
te mit den ökonomischen Interessen der
Landwirte, die diese äsenden Gänsescha-
ren mit wachsender Sorge registrieren. 
Die Verschärfung der Schadensproblema-
tik in Zusammenhang mit dem Anstieg der
Gänsezahlen führte dazu, Untersuchun-
gen zur Ökologie und Habitatnutzung der
Wildgänse durchzuführen. Einen Schwer-
punkt bildete die Nahrungsökologie
rastender Gänse. Einige ausgewählte
Ergebnisse der Untersuchungen an der
Unteren Havel sollen vorgestellt werden.
Dabei erfolgt eine Beschränkung auf
Aspekte der Zugphänologie, der Nah-
rungswahl und der räumlichen Verteilung
von Saatgans Anser fabalis und Bleßgans
Anser albifrons.

2. Untersuchungsgebiet
und Methodik

Den Kern des Untersuchungsgebietes bil-
den das FIB Untere Havel und angrenzen-
de Gebiet, insbesondere der im Land Bran-
denburg liegende Gülper See. Das FIB
„Untere Havel“ erstreckt sich an der Lan-
desgrenze von Sachsen-Anhalt und Bran-
denburg in einer Länge von rund 30 km in
Nord-Süd-Richtung entlang der Havel
(ZENTRALE FÜR WASSERVOGEL-
FORSCH. U. FEUCHTGEBIETSSCHUTZ IN
DEUTSCHLAND 1993; HAASE, P.; LITZ-
BARSKI, H.; SEEGER, J.-J. u. WARTHOLD,
R. 1989, NAACKE, J. 1987). Die Begren-

zung des gesamten Untersuchungsgebie-
tes wurde nach Ermittlung des Aktionsra-
dius’ markierter, rastender Gänse vorge-
nommen. Die Orte Stendal und Nauen im
Süden sowie Bückwitz und Seehausen im
Norden sind die Eckpunkte der Gebietsbe-
grenzung (Abb.1). 
Die eigenen Untersuchungen zu den Wild-
gänsen wurden in den Jahren 1991 bis
1993 durchgeführt. Dabei sind Schlaf-
platzzählungen beim morgendlichen Ab-

flug und beim abendlichen Einflug mit
Zählungen auf den Äsungsflächen kombi-
niert worden, um eine hohe Aussagefähig-
keit der ermittelten Daten zu gewährlei-
sten. Es erfolgte außerdem eine Bestim-
mung der Abflug- bzw. Einflugrichtungen
der Gänse am Gewässer und an den stark
frequentierten Äsungsflächen.  
Die Zählungen der Nordischen Gänse er-
folgten in Zeiten schneller Bestandsände-
rung (Zug) mindestens zweimal wöchent-

Abb. 1
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lich, im Herbst täglich. Außerdem wurden
alle weiteren Gewässer, die als Übernach-
tungsplätze größerer Gänsescharen mög-
lich erschienen oder bekannt waren, in die
Untersuchung einbezogen. Diese Gewäs-
ser wurden wöchentlich kontrolliert. Dabei
unterstützten ehrenamtliche Helfer der
Gänsefangaktion am Gülper See die Zäh-
lungen. Außerdem wurden Daten der For-
schungsstelle für Ökologie der Wasservö-
gel und Feuchtgebietsschutz an der Uni-
versität Potsdam und Mitteilungen im
Gebiet tätiger Ornithologen verwendet.
Von Mitte September bis Anfang April fan-
den Kontrollen der Rastbestände von Saat-
und Bleßgänsen auf den Äsungsflächen in
zweitägigem Abstand statt. Allerdings
ergaben sich Lücken durch Schlechtwet-
terperioden mit Nebel und starkem Nie-
derschlag. Dann war eine korrekte Erfas-
sung der Bestände nicht möglich. Bei den
Zählungen auf den Äsungsflächen wurden
die Teilflächen jeweils 20 bis 60 min lang
von einem markanten Punkt aus mit einem
Asiola (binokular, 20-40x) abgesucht und
neben der Gesamtzahl äsender Gänse alle
markierten Individuen notiert. Die aufge-
wandte Zeit zur Feststellung markierter
Tiere richtete sich dabei hauptsächlich
nach der Anzahl der Gänse und den
Geländegegebenheiten. 
In die Auswertung zu den Ernährungsge-
wohnheiten wurden nur Zählungen, bei
denen mindestens 90% des Übernach-
tungsbestandes erfaßt wurden, einbezo-
gen. Zählungen aller im Gebiet äsenden
Gänse fanden an jeweils zwei aufeinan-
derfolgenden Tagen zur Monatsmitte
statt. Dabei  wurden Art und Zustand der
Flächen erfaßt. Ergänzend wurden Anga-
ben zur Bewirtschaftung und Flächennut-
zung von den betroffenen landwirtschaft-
lichen Betrieben erfragt.

3. Gänsebestände 
an Rastplätzen in 
Ostdeutschland

Die Abb. 1 (Karte - nach NAACKE 1993)
zeigt die Verteilung der Rastplätze von
Saat- und Bleßgänsen in Ostdeutschland.
Eingetragen sind auch die Größenklassen
der Rastplätze, ermittelt aus dem Novem-
berbestand während der Gänsezählungen
der Jahre 1990 bis 1992. Dabei wird deut-
lich, daß im nördlichen und mittleren Teil
des Territoriums eine Häufung von Rast-
plätzen zu finden ist. Die meisten Plätze
liegen in den Ländern Mecklenburg-Vor-
pommern und Brandenburg. Die bedeu-
tendsten Plätze, von der Größe her gese-
hen, liegen entlang der Oder, an der Ost-

seeküste und im Bereich von Elbe und
Havel. Das Untersuchungsgebiet an der
Unteren Havel zählt zu den wichtigsten
Gänserastplätzen in Ostdeutschland. Al-
lein der zentral gelegene Gülper See
erreichte in den letzten Jahren herbstliche
Maximalbestände um 70 000 Gänse.
In Mittel- und Westeuropa hat die Anzahl
beider Gänsearten in den Rast- und Über-
winterungsgebieten seit den 50er Jahren
stark zugenommen (RUTSCHKE 1969/
1983/1987, NAACKE u. RUTSCHKE
1986, Schiele 1978). So rasteten in Ost-
deutschland Mitte November (Termin
Gänsezählung) im Jahre 1977 ca. 350 000,
1987 ca. 720 000 und 1991 insgesamt fast
1 Mio Gänse. Es muß durch weitere Unter-
suchungen geklärt werden, ob als Ursache
allein eine Zunahme der Brutpopulationen
oder auch eine großräumige Verlagerung
der Zugwege in das Winterquartier vor-
liegt.

4. Dynamik des Gänse-
bestandes im Gebiet
der Unteren Havel

Das Ansteigen der Rastbestände ist auch
für den im Untersuchungsgebiet liegenden
Gülper See dokumentiert. 
Die Abb. 2 zeigt die Maxima der Herbst-
rastbestände auf dem Gülper See seit
1963. Sichtbar ist für diesen Zeitraum von
30 Jahren eine deutliche Zunahme der
Rastbestände, insbesondere seit Anfang
der 80er Jahre (LITZBARSKI u. LOEW
1976, Daten der Forschungsstelle für
Ökologie der Wasservögel und Feuchtge-
bietsschutz (FÖWF) und eigene Zählun-
gen). In den Jahren 1990 bis 1992 lagen
die Maximalbestände bei Saatgänsen im
Herbst zwischen 60 000 und 70 000
Exemplaren und bei Bleßgänsen um
10 000 Exemplare. Das entspricht, bezo-
gen auf Anfang der 60er Jahre, einer Ver-

Abb. 2

Abb. 3



Abb. 4

Abb. 5
Gänse im Oderbruch
Foto: W. Weiß
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zehnfachung innerhalb von 30 Jahren und
in den letzten 10 Jahren einer Verdoppe-
lung der Maximalbestände im Untersu-
chungsgebiet. Man kann davon einen
deutlichen Anstieg der Gesamtzahl im
Gebiet rastender Gänse ableiten, auch
wenn die Anzahl insgesamt nicht in glei-
chem Maß wie die der Maximalbestände
steigt. Eine genaue Angabe der Gesamt-
zahl aller im Gebiet rastenden Gänse ist
wegen der Überlagerung von Verteilungs-
wechsel im Gebiet und Zuggeschehen
nicht möglich. Die Zahl im Rastgebiet
überwinternder Gänse ist stark vom Witte-

rungsverlauf im Winter abhängig. Das
Bestandsminimum liegt in der Regel um
den Jahreswechsel (s. Wernicke u. Naacke
1989, Rutschke 1987, Naacke u. Rutschke
1986, Schiele 1978). 
Den jeweils zur Wochenmitte 1992/93 am
Gülper See vorhandenen Rastbestand von
Saat- und Bleßgänsen zeigt Abb. 3. Am
Beispiel dieser Jahre gibt das Diagramm
den typischen Verlauf des Zuges wieder.
Die steil verlaufende Kurve für den Rast-
bestand der Saatgans Ende September
und im Oktober ergibt sich aus dem sehr
schnell erfolgenden Zuzug großer Saat-

gansscharen und der Mitte Oktober ein-
setzenden Verteilung der Gänse auf meh-
rere Übernachtungsplätze im Gebiet. Der
Anteil der Bleßgänse am Bestand nahm in
dieser Zeit stetig zu. 
Mit dem Einsetzen von Hochwasser ab
Anfang Dezember übernachtete auf dem
Gülper See nur noch ein Teil des Gänsebe-
standes. Von dieser Zeit an sind im Gebiet
überschwemmte bzw. überstaute Wiesen.
Diese wurden von einem großen Teil der
Gänse, insbesondere von den Bleßgänsen,
bevorzugt als Übernachtungs- und Ruhe-
plätze aufgesucht. Für den Zeitraum mit
Hochwasser sind in die Darstellung des-
halb auch die Zahlen der im Umkreis von 5
km um den See übernachtenden Gänse
einbezogen. Vereinzelt bildeten sich kurz-
zeitig kleinere, lokale Übernachtungsplät-
ze der Saatgänse auf Ackerflächen heraus.
Das starke Absinken der Gänsebestände
Anfang bis Mitte Januar und Anfang
Februar war die Folge sehr niedriger Tem-
peraturen, die zur Vereisung fast aller
Oberflächengewässer führte. Da durch
Schneefall auch die Ernährungsbedingun-
gen sehr schlecht waren, fand eine Win-
terflucht in westliche Richtung statt.
Neben den Bestandsänderungen war das
zeitweilige Verschwinden und spätere
Wiederkehren von mit Halsringen mar-
kierten Gänsen ein Beweis für diese Tatsa-
che. 
Im Frühjahr sind die rastenden Gänse
wegen der großflächigen Überschwem-
mungen (Frühjahrshochwasser) zur Über-
nachtung nicht mehr so stark auf die Seen
angewiesen. So übernachten z.B. in der
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vom Gülper See nur 5 km entfernten
Großen Grabenniederung bis zu 20 000
Bleßgänse. Die Bleßgans ist seit einigen
Jahren bereits ab Ende November/Anfang
Dezember die dominierende Art im Unter-
suchungsgebiet. Die zahlenmäßige Domi-
nanz der  Bleßgänse über die Saatgänse
während des Frühjahrszuges ist schon seit
längerem bekannt (RUTSCHKE 1983/
1987, LITZBARSKI u. LOEW 1976). Das
Auftreten großer Bleßgansansammlungen
bereits im Spätherbst ist dagegen eine
neue Erscheinung, die mit der Zugwegver-
lagerung ins Binnenland zusammenzuhän-
gen scheint.
Im Untersuchungsgebiet spielt auch die als
Brutvogel heimische Graugans Anser anser
eine bedeutende Rolle. Sie hat einen wich-
tigen, traditionellen Sammelplatz im
Bereich der Unteren Havel. Graugänse hal-
ten sich während der Zugperioden der
nordischen Arten nur in einer kurzen Phase
mit ihnen gemeinsam im Gebiet auf (s.
Abb.4).
Neben diesen drei Anser-Arten traten ver-
einzelt als Durchzügler auch Ringelgans
Branta bernicla, Weißwangengans Branta
leucopsis, Kanadagans Branta canadensis,
Rothalsgans Branta rufficollis und Kurz-
schnabelgans Anser brachyrhynchus auf.

5. Räumliche Verteilung
und Ernährungs-
gewohnheiten der
rastenden Gänse

Die Saat- und Bleßgänse sind ihrem Jah-
reszyklus (Abb. 4) entsprechend von Sep-

tember bis April in größerer Anzahl im
Untersuchungsgebiet anzutreffen. Beide
nordischen Gänsearten suchen ihre Nah-
rung auf den landwirtschaftlichen Nutz-
flächen der Umgebung, auf denen sie sich
tagsüber aufhalten. Nur an sehr warmen
Tagen im Oktober fliegt ein größerer Teil
der Gänse aus der Umgebung zur Mit-
tagszeit den Gülper See an. Dort trinken
und baden sie ausgiebig (Verweildauer ca.
60-90 min). Anschließend fliegen sie noch
einmal auf die Nahrungsflächen, wo sie bis
zum Sonnenuntergang bleiben (s. auch
SCHIELE 1978, SCHULZE 1985). 
Mit fortschreitender Zunahme der Rastbe-
stände verteilten sich die Gänse zur Über-
nachtung auf die umliegenden Gewässer.
Es zeigte sich, daß die Besetzung dieser
Schlafplätze wesentlich von der Störinten-
sität (z.B. durch Bejagung) und der Lage zu
ergiebigen Nahrungsflächen (z.B. Stop-
peläcker) abhängig ist, was auch von
anderen Autoren festgestellt wurde
(MOOIJ 1979, PUTZER 1989, ANONYM.
1992, NIEDZWEZKY 1993). 
Die Herbstschlafplätze mit größerem Gän-
sebestand sind im Untersuchungsgebiet
der Gülper See (15-80 Tausend), Scholle-
ner See (10-14 Tausend), Dreetzer See
(10-30 Tausend), Stremelpolder (5-20
Tausend), Witzker/Hohennauener See (3-
15 Tausend). Nur wenige schon überflute-
te Wiesenbereiche standen nach geregel-
tem Anstau bereits ab Ende Oktober zur
Verfügung. In einigen Fällen (insbesonde-
re in mondhellen Nächten) übernachteten
Gänsetrupps auf Ackerflächen, die der
Nahrungssuche dienten. 
Richtung und Entfernung, in der Nah-

rungsflächen aufgesucht wurden, waren
stark vom Angebot und der Qualität der
Nahrung, sowie der Störungsintensität in
diesen Bereichen abhängig. Zu ergiebigen
Nahrungsquellen wurden von den Gänsen
mitunter täglich Entfernungen von 25 km
überflogen. 
Im Herbst ist das Nahrungsangebot auf
den Ackerflächen breit gefächert. Das wird
von den Gänsen umfassend genutzt. In
dieser Zeit stehen im Untersuchungsgebiet
vor allem frische Wintergetreidesaaten,
abgeerntete Maisflächen und teilweise
Rüben- sowie vereinzelt Kartoffeläcker zur
Verfügung. Deutlich zeigte sich, daß
bevorzugt Erntereste auf den Stoppel-
flächen gefressen wurden. 
Auf  den Stoppeläckern finden die Gänse
kohlenhydratreiche Nahrung vor. Diese
spielt beim Aufbau der für den Zug und die
Überwinterung als Energiereserven wichti-
gen Fettdepots eine große Rolle (SCHIELE
1978, RUTSCHKE 1987). Nach dem Pflü-
gen wurden Stoppeläcker meist noch eini-
ge Tage von kleineren Gänsetrupps für die
Nahrungssuche genutzt. In der Regel
machten landwirtschaftliche Maßnahmen,
insbesondere das Ausbringen von Gülle
auf den Stoppelflächen (Mais !), diese
Flächen für Gänse uninteressant.
Beginnend im Dezember, spätestens ab
Anfang Januar, übernachtete der größte
Teil der Gänse auf flach überschwemmten
Wiesen. Dabei ergab sich mit der Zunah-
me der Anzahl der Übernachtungsplätze
eine wesentlich stärkere Streuung der
Gänse im Gebiet und teilweise eine
beträchtliche räumliche Verlagerung von
Übernachtungsschwerpunkten. 

Äsende Bleß- und Saatgänse
Anser albifrons und Anser
fabalis auf gut bestockter
Wintergerste 
Foto: U. Arnhold
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Wichtige Schlafplätze im Winter/Frühjahr
waren im Untersuchungszeitraum Stre-
melpolder, Große Grabenniederung, Ha-
velwiesen (bei Jederitz/Kuhlhausen), Dos-
sewiesen (bei Rübehorst), Wiesen bei Gie-
senhorst (am Rhinkanal), Wiesen bei Pes-
sin (am Havelländischen Hauptkanal) und
die auch im Herbst frequentierten Seen.
Die aufgesuchten Nahrungsflächen lagen
bei Hochwasser meist im Umkreis von 2 bis
5 km. Größere Entfernungen wurden nur
in Ausnahmefällen zurückgelegt.
Im Frühjahr sind die Grünlandflächen von
besonderer Bedeutung für die Ernährung
der auf dem Heimzug rastenden Gänse.
Auf den Wiesen im Überflutungsbereich
sprießt mit dem Ansteigen der Tagestem-
peraturen bereits ab Mitte Februar das
Weiße Straußgras Agrostis stolonifera. In
den Senken des Grünlandes konnte der
Wachstumsbeginn teilweise schon unter
der Eisdecke überfrorener Wasserlachen
und Pfützen beobachtet werden. Damit
steht den Gänsen auf diesen Wiesen früh-
zeitig sehr proteinreiche frische Grünmas-
se als Futter zur Verfügung. Eine deutliche
Biomassezunahme auf den Getreide- und
Rapsäckern setzte später ein, meist erst im
März oder April. Dann war der größte Teil
der nordischen Gänse schon abgezogen. 
Zwischen Saat- und Bleßgänsen konnten
Unterschiede in der Bevorzugung von
Nahrungsflächen festgestellt werden. So
war generell bei den Bleßgänsen der Anteil
von Grünlandnutzung höher, und auch
Rapsäcker wurden stärker als von Saat-
gänsen aufgesucht. Im Herbst nutzten die
Saatgänse dagegen mehr die Stop-
peläcker, besonders Maisstoppeläcker. Bei
beiden Arten waren ab Mitte Dezember,
als keine  ergiebigen Stoppeläcker mehr zu
finden waren, die Flächen mit Winterge-
treidesaaten (1993: 47% der Ackerfläche)
von größter Bedeutung für die Nahrungs-
suche. Ab Anfang Februar dominierte
dann das Grünland als Nahrungsquelle im
Untersuchungsgebiet (1993: 41% der
landwirtschaftlichen Nutzfläche). Bis zu
diesem Zeitpunkt wurden von den Saat-
gänsen zu 75 bis 90 % und von den
Bleßgänsen zu 60 bis 85 % Ackerflächen
zum Äsen aufgesucht.
Für Saat- und Bleßgänse sind im Untersu-
chungsgebiet folgende Faktoren, die das
Auftreten großer Rastbestände ermögli-
chen, erkennbar:
- Das Vorhandensein von Übernach-

tungsgewässern, die relativ wenig
Störungen (keine Jagd) zulassen. Dazu
zählen im Herbst besonders die als NSG
geschützten Seen (Gülper See, Scholle-
ner See, Dreetzer See) und im Frühjahr

die schwer zugänglichen und teilweise
unter Naturschutz stehenden über-
schwemmten Wiesenbereiche. Beson-
ders die Ausweisung großräumiger
Schutzgebiete an der Unteren Havel
(IBA, RAMSAR1) mit entsprechender
Betreuung scheint sich günstig auszu-
wirken.

- Ein vielfältiges Nahrungsangebot auf
den landwirtschaftlichen Nutzflächen
der Umgebung im Herbst. Vor allem das
reichhaltige Nahrungsangebot auf den
Stoppeläckern, insbesondere Mais oder
Zuckerrübe. 

- Ein hoher Anteil relativ extensiv genutz-
ten, feuchten Grünlandes. Dies ist vor
allem im Frühjahr als Nahrungsquelle
und bereits im Winter als Übernach-
tungsmöglichkeit für die Bleßgänse
wichtig.

Die Kombination dieser Faktoren macht
das Gebiet neben den Gänsen auch für
andere an Feuchtgebiete gebundene
Vogelarten (z.B. Kranich, Schwäne, Limi-
kolen) als Rastplatz interessant. 

6. Zusammenfassung

Die Rastbestände dieser Gänsearten haben
in Ostdeutschland stark zugenommen. Im
Herbst erstreckt sich die Verweildauer von
Ende September bis in den Dezember.
Bedingt durch die milden Winter der letz-
ten Jahre stieg auch die Zahl der überwin-
ternden Gänse. In Abhängigkeit von der
Witterung rasteten während des Früh-
jahrszuges von Januar bis Mitte April nor-
dische Gänse im Gebiet. Die Entwicklung
und räumliche Verteilung der Rastbestän-
de in Ostdeutschland werden im Überblick
dargestellt. 
Für den Verlauf von zwei Herbst-Winter-
Perioden in den Jahren 1991 bis 1993 wur-
den verschiedene Aspekte der Verteilung,
Zugphänologie und Nahrungsökologie im
Gebiet der Unteren Havel untersucht.
Während der Rast und der Überwinterung
suchen Saatgänse (Anser fabalis) und
Bleßgänse (Anser albifrons) überwiegend
landwirtschaftliche Kulturen zur Nah-
rungssuche auf. Dargestellt werden
artspezifische Unterschiede der Bevorzu-
gung und saisonale Veränderungen in der
Nutzung von bestimmten Nahrungsquel-
len in Abhängigkeit vom aktuellen Nah-
rungsangebot. Wechselbeziehungen zwi-
schen Äsungsplätzen und bedeutenden
Übernachtungsgewässern werden aufge-
zeigt. Für das Auftreten der sehr großen
Rastbestände von nordischen Gänsen wer-
den die im Untersuchungsgebiet erkenn-
baren Faktoren genannt.

1) Ramsar-Konvention: 1971 - Übereinkommen über
Feuchtgebiete, insbesondere als Lebensraum für Was-
ser- und Watvögel von internationaler Bedeutung; für
BRD am 26. 6. 1976 in Kraft getreten.
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Das oberflächennahe Grundwasser in der
Unteren Havelniederung im Raum Gülpe 

MARTINA SCHIMMELMANN

1. Zielstellung und 
Untersuchungsraum

Der spezifische Charakter der Unteren
Havelniederung wird in hohem Maße vom
dichten Netz der Oberflächengewässer,
dem oberflächennahen Grundwasser so-
wie dem in der Talaue dominierenden Sub-
strat, dem Auenlehm, getragen. Das in
enger Wechselbeziehung stehende Sy-
stem Grundwasser-Oberflächenwasser
wurde und wird durch anthropogene Ein-
griffe immer mehr destabilisiert, so daß die
geoökologischen Funktionen der Niede-
rung - artengerechter Lebensraum, Bio-
topverbund, Speicher- und Reinigungs-
funktion - teilweise in Frage gestellt wer-
den.
Zur Instabilisierung führten unter anderem
- die Änderung des Wasserhaushaltes

* durch die Eindeichung und Polderung
großer Areale

* die Absenkung des Grundwasserspie-
gels durch Melioration

* die Änderung der Abflußführung der
Hauptvorfluter Havel und Rhin

- die Eutrophierung der Gewässer und
- die Kontamination des Grundwassers.
Gleichzeitig stellt die Untere Havelniede-
rung ein in Mittel- und Westeuropa ein-
zigartiges Niederungsgebiet von hohem
nationalen und internationalen Wert dar.
Im Rahmen des Forschungsprojektes
„Naturausstattung und Management im
RAMSAR-Gebiet „Untere Havel“ werden
seit 1991 Grundwasseruntersuchungen an
der Havel zwischen Hohennauen und der
Dossemündung durchgeführt. Ziel dieser
Untersuchungen ist es, die Ist-Situation
des Grundwassers zu erfassen, um in einer

weiterführenden Phase in Zusammenar-
beit mit anderen Forschungsbereichen,
z.B. Boden, Flora, Fauna, ein räumlich und
zeitlich konkretes Maßnahmenkonzept
zur Renaturierung des Untersuchungsrau-
mes erarbeiten zu können. Der Schwer-
punkt der Grundwasseruntersuchungen
lag zum einen auf der Dynamik, zum
anderen auf der hydrochemischen Zu-
sammensetzung des oberflächennahen
Grundwassers. Die Ergebnisse der Unter-
suchungen der Jahre 1991 und 1992 wer-
den nachfolgend kurz dargestellt.
Die Untersuchungen erfolgten an zwölf
Grundwasserpegeln, die 1991 in der Unte-
ren Havelniederung gesetzt wurden. Sie
sind in 4 Gruppen zu je 3 Pegeln über die
Talaue und deren Grenzbereiche verteilt.
Dabei befinden sich die einzelnen Pegel
einer Gruppe in unterschiedlichem Ab-

Abb. 1
Darstellung der Bohrprofile der einzelnen Standorte
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Abb. 2
Überschwemmungsge-
biet der Havel

Abb. 3
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stand zur Havel, um den Einfluß des Flus-
ses auf das oberflächennahe Grundwasser
in der Aue zu erfassen und Aussagen über
die Grundwasserbewegung treffen zu
können. Gleichzeitig wurden bei der Wahl
der Standorte verschiedene bodenbilden-
de Substrate und Bodentypen berücksich-
tigt. Zwischen den vier Pegelgruppen
besteht diesbezüglich keine Analogie, da
ein breites Spektrum der vorherrschenden
Bodenformen einbezogen werden sollte.
Neben diesen geographischen Gesichts-
punkten wurde die Festlegung der Unter-
suchungspunkte von der Zugänglichkeit
für die Beprobung und eigentumsrechtli-
chen Fragen bestimmt.
Alle Pegel sind mit PVC-Rohren (476 mm)
und Schlitzfiltern ausgebaut (Trockenboh-
rung/Schappe).
Betrachtet man die einzelnen Pegel, so fällt
auf, daß die Filter in unterschiedlichen,
scheinbar undefinierten Tiefen sitzen. Die
Beprobung der Standorte sollte sich auf
das oberflächennahe Grundwasser bezie-
hen. Da zu erwarten war, daß der Grund-
wasserflurabstand in der Talaue und ihrem
Grenzbereich gering ist, wurde als Richt-
tiefe für die Pegel 3 m (Filter 2 m) unter
Flur angegeben. An den meisten Standor-
ten bedecken holozäne Ablagerungen den
Talsand. Erreichen sie eine Mächtigkeit 
>2 m, wurde der Filter auf Grund der
geringen kf-Werte dieser Sedimente an
ihrer Unterkante gesetzt. So ist die Filter-
tiefe neben der definierten Tiefe von 2 m
unter Flur abhängig von der Existenz holo-
zäner Ablagerungen und ihrer Mächtigkeit
(vgl. Abb.1). Die für die einzelnen Punkte
angegebenen Grundwasserflurabstände
und Grundwasserspiegelschwankungen
beziehen sich auf die im Zeitraum Juli 1991
bis Januar 1993 ermittelten Werte. 

2. Grundwasserdynamik
und Grundwasserflur-
abstände

Beim Untersuchungsgebiet handelt es sich
nicht um ein in sich geschlossenes Einzugs-
oder Teileinzugsgebiet sondern um einen
Teilabschnitt des Haveleinzugsgebietes
(Einzugsgebiet II.Ordnung). Daraus ergibt
sich, daß zum einen ober- und unterirdi-
scher Zufluß und Abfluß die bestimmen-
den Wasserhaushaltsgrößen sind, zum
anderen bei weiträumig geringen Grund-
wasserflurabständen die Grundwasserzeh-
rung im Untersuchungsgebiet überwiegt.
Die Grundwasserneubildung in Folge
Sickerwassereintrags beschränkt sich auf
die Randgebiete, da in den zentralen
Bereichen der Aue und der Großen-Gra-

ben-Niederung die Versickerung auf
Grund der vorherrschenden bindigen Sedi-
mente weitgehend eingeschränkt ist. Von
den Randgebieten erfolgt ein Grundwas-
serzufluß in die Havelaue und in die
Große-Graben-Niederung. Im Frühjahr
werden weite Teile der Havelaue überflu-
tet. Damit wird die Möglichkeit eines wei-
teren Eintrags geschaffen. Der größte Teil
des Überflutungswassers wird, wie bei den
Niederschlägen, über die Evapotranspirati-
on in die Atmosphäre geleitet. In der
Havelaue und ihren Randbereichen ist der
flächenhafte Anteil der bindigen Substrate
sehr groß, die Versickerung eingeschränkt.
Hier ist neben der Verdunstung der Ober-
flächenabfluß die dominierende Größe.
Die potentielle Inputgröße des Überflu-
tungswassers wurde durch die wasserbau-
lichen Maßnahmen an Elbe und Havel in
den letzten zweihundert Jahren sehr stark
reduziert. Im natürlichen Elbe-Havel-
Rückstaugebiet (vgl. Abb. 2) waren die
Talsandareale unterhalb der 27-m-Isohyp-
se in das Überschwemmungsareal einbe-
zogen. Hier konnte großflächig die Ver-
sickerung des durch Hochwasser aufgetra-
genen Wassers und damit eine Erhöhung
der Grundwasserneubildung erfolgen.
Von entscheidender Bedeutung sind die
Wechselbeziehungen zu den Ober-
flächengewässern, vor allem zur Havel.
Der Austrag aus dem oberflächennahen
Grundwasser wird durch die Verdunstung
(über den kapillaren Aufstieg) und den
langsamen, großflächigen Abfluß
bestimmt. Teile des Grundwassers ver-
sickern in tiefere Bereiche des Aquifersy-
stems. Als Trink- und Brauchwasser wer-
den nur punktuell geringe Mengen ent-
nommen. (Abb. 2)
Das oberflächennahe Grundwasser befin-
det sich in einer mittleren Höhenlage zwi-
schen 23 und 25 m ü. NN. Es unterliegt

sehr starken Schwankungen, die auf
Grund der hydraulischen Verbindung mit
den Oberflächengewässern, vor allem mit
der Havel, eng an die Wasserstands-
schwankungen in diesen Gewässern
gebunden sind.
Die Messungen an den Grundwasserpe-
geln verdeutlichten den ganzjährig gerin-
gen Grundwassserflurabstand im Untersu-
chungsgebiet. Die Karte der mittleren
Grundwasserflurabstände (vgl. Abb. 3)
zeigt die Differenzierung der Grundwas-
serflurabstände und ihre räumliche Anord-
nung im Untersuchungsgebiet. In der
Havelaue dominieren mittlere Grundwas-
serflurabstände von < 8 dm unter Flur
(Klasse 2). Sie erstrecken sich über die
auenlehmbedeckte Talaue und den
Bereich der unteren Talsandterrasse und
werden von halbhydromorphen Böden
eingenommen. Daneben treten zumeist
insel- oder bandartig kleinere Areale mit
mittleren Grundwasserflurabständen von
0 bis 4 dm unter Flur (Klasse 1) auf. Hier-
bei handelt es sich um die tiefsten Bereiche
der Havelniederung. In ihnen sind vollhy-
dromorphe Böden ausgebildet. Weiterhin
ist die Havelaue stellenweise mit kleineren
Arealen durchsetzt, die einen Grundwas-
serflurabstand < 15 dm aufweisen. Hierbei
handelt es sich um Talsandinsel oder
Dünenzüge mit meist halbhydromorphen
Böden. Mit dem Übergang zu den Tal-
sandflächen der oberen Talsandterrasse
nehmen die Bereiche mit einem mittleren
Grundwasserflurabstand von < 15 dm
(Klasse 3) flächenmäßig den ersten Platz
ein. In der Großen-Graben-Niederung und
in den nördlich und nordöstlich des Gülper
Sees gelegenen Räumen beherrschen
Grundwasserflurabstände von (Klasse 1)
und (Klasse 2) das Bild. Dabei sind die
Gebiete mit Grundwasserflurabständen
zwischen 0 und 4 dm im Unteren Rhinluch

Tabelle 1: Durchlässigkeitsbeiwerte bindiger Substrate

Probe Substrat A (in %) kf (in m/d) kf (in m/s)

P1/2 Auenlehm 64,2 0,02 2,3*10-7

P1/6 Auenlehm 59,5 0,03 3,5*10-7

P3/2 Auenlehm 44,7 0,06 6,9*10-7

P5/1 Auenlehm 30,0 0,14 1,6*10-6

P6/1 Auenlehm 35,3 0,10 1,1*10-6

P7/1 Salm 5,0 1,46 1,7*10-5

P9/1 Auenlehm 29,5 0,14 1,6*10-6

P13/4 Auenlehm 42,6 0,07 8,1*10-7

P14/1 Salm 15,1 0,30 3,5*10-6

P14/3 Geschiebelehm 15,2 0,30 3,5*10-6

P15/4 Auenton 58,1 0,03 3,5*10-7

A Masseprozent der abschlemmbaren Teilchen (< 0,02 mm)
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an die Bereiche der ehemaligen Schmelz-
wasserabflußbahnen gebunden. Auf den
pleistozänen Platten und den Dünenzügen
und -komplexen der oberen Talsandterras-
se beträgt der Grundwasserflurabstand
> 15 dm. Sie sind durch anhydromorphe
Böden gekennzeichnet. (Abb. 3)
Der Gundwasserspiegel bzw. -druckspie-
gel unterliegt an allen Standorten größe-
ren Schwankungen. Dabei variieren diese
räumlich und zeitlich stark.
Die Schwankungsamplitude ist in unmit-
telbarer Havelnähe sehr hoch. Für den
Zeitraum Juli/91 bis Dezember/92 betrug
sie für die Standorte P1, P2, P5, P6, P7, P9,
P10, P11 und P15  9 bis >12 dm. An den
weiter entfernten Standorten P3, P14
wurden geringere Amplituden 6 bis 8 dm
erreicht. Die geringsten Werte traten im
Randbereich des Rhinower Ländchens an
mit in die Messungen einbezogenen
Pegeln des Landesumweltamtes Branden-
burg auf. Hier schwankt der Grundwasser-
spiegel nur noch um 2 bis 5 dm. Die ver-
hältnismäßig niedrige Amplitude am Pegel
13 ist auf die Lage des Pegels oberhalb der
Staustufe Grütz und die Stauhaltung der
Havel zurückzuführen.
Neben den vertikalen Wasserspiegel-
schwankungen an den einzelnen Standor-
ten soll an dieser Stelle auf die horizonta-
len Grundwasserbewegungen eingegan-
gen werden. Zu den einzelnen Terminen
wurden Hydroisohypsenpläne konstruiert,
die das Höhenniveau des oberflächenna-
hen Grundwassers, seine Fließrichtung und
sein Gefälle verdeutlichen. Die Hauptfließ-
richtung des oberflächennahen Grundwas-
sers ist entsprechend der Abdachung des
Geländes von Süden nach Norden gerich-
tet und folgt dem Lauf der Havel. Dane-
ben gibt es verschiedene lokale Fließrich-
tungen. Im Süden des Untersuchungsrau-
mes ist der Grundwasserfluß von dem
Bereich südlich der Havel (Grützer
Abschnitt der Eisrandlage 2) nach Norden,
im Westen (Schollene/Molkenberg) nach
Osten und vom südlichen Teil des Rhino-
wer Ländchens nach Süden/Südwesten
gerichtet. Damit wird die Große-Graben-
Niederung zum Sammelgebiet des aus die-
sen Räumen abfließenden Grundwassers.
Auf Grund des geringen Gefälles in der
Havelaue und den angrenzenden Talsand-
arealen treten im Zusammenhang mit dem
Oberflächenwassereinfluß bei unter-
schiedlichen Grundwasserständen unter-
schiedliche Grundwasserfließrichtungen
(Niedrigwassersituation zum Vorfluter
gerichtet; Hochwassersituation von Vor-
fluter in die Niederung gerichtet) auf. Der
Grundwasserfluß an sich vollzieht sich im

Talsandkörper. In den mit Auenlehm-,
Ton- und/oder Muddeschichten bedeck-
ten Arealen des Untersuchungsgebietes
steht das Grundwasser unter Spannung.
Wie die kf-Werte in Tabelle 1 belegen, ist
der horizontale Grundwasserfluß in den
bindigen Substraten als äußerst gering ein-
zuschätzen. (Tab. 1)
Für die Berechnung der Fließgeschwindig-
keit des oberflächennahen Grundwassers
im Talsandkörper des Untersuchungsge-
bietes wurde der Mittelsand als dominan-
te Korngröße mit einem mittleren Durch-
lässigkeitsbeiwert von 2,6*10-4 m/s (22,5
m/d) zu Grunde gelegt. Damit ergab sich
für die Übergangsbereiche Talsandfläche -
Aue eine mittlere Fließgeschwindigkeit
von 10 bis 15 m/a. Demgegenüber steht
der Abfluß von den pleistozänen Hoch-
flächen in die Niederung mit einem Mittel-
wert von 50 bis 55 m/a.

3. Hydrochemische 
Charakteristik des
oberflächennahen
Grundwassers

3.1 Milieuparameter

Um das Milieu eines Grundwasserleiters zu
beschreiben, können die Parameter Tem-
peratur, pH-Wert, Sauerstoffgehalt, Re-
doxpotential und Leitfähigkeit herangezo-
gen werden.
Die Grundwassertemperatur beeinflußt
die physiko-chemischen und biochemi-
schen Reaktionsabläufe im Aquifer.
Im Untersuchungsgebiet traten bei glei-
chen klimatischen Bedingungen (beson-
ders Einstrahlung) und einer annähernd
gleichen Vegetationsdecke größere Unter-
schiede hinsichtlich der Temperatur auf.
Die beiden tiefsten Pegel (P1, P15) wiesen
relativ konstante Temperaturen um 10°C
mit einer geringen Schwankungsbreite
von 0,6 bzw. 1,0 K auf. Die Mehrzahl der
Pegel war jedoch durch eine sehr große
Amplitude (6,0 bis 7,5 K bei Maximalwer-
ten um 13,0 bis 15,8°C) gekennzeichnet
(vgl. Tab. 2). In Bereichen mit geringen
horizontalen Grundwasserbewegungen
existiert im oberflächennahen Grundwas-
ser eine starke Temperaturschichtung in
Abhängigkeit von der Tiefe. Mit zuneh-
mender Tiefe nehmen bei in etwa gleich
bleibendem Temperaturmittel die Tempe-
raturschwankungen ab. Bei Bezugsflächen
einer einheitlichen, relativ geringen Tiefe
(3 m unter Flur) ist der Grundwasserflur-
abstand der dominierende Faktor für die
absoluten Grundwassertemperaturen und

damit für die Amplituden. Der Einfluß des
Substrates kommt eher indirekt über das
Wasserspeicherungsvermögen zum Tra-
gen. Herrschen größere Grundwasserbe-
wegungen vor, wird die Temperatur im
oberflächennahen Grundwasser entspre-
chend der Gefälledifferenz und der vor-
herrschenden Fließrichtung durch infil-
triertes Oberflächenwasser oder anders
temperiertes Grundwasser bestimmt. Wei-
terhin ist zu vermuten, daß auf Grund der
hohen Temperaturabhängigkeit biochemi-
scher Prozesse, zum Beispiel der Nitrifika-
tion und der Denitrifikation, in Räumen
mit einer zeitigeren und stärkeren Tempe-
raturerhöhung die Stoffwechselprozesse
eher und in höherem Umfang ablaufen.
Somit könnten Temperaturdifferenzen mit
die Ursache für Konzentrationsunterschie-
de im oberflächennahen Grundwasser
sein. (Tab. 2 u. Tab. 3)
Die Dynamik von pH-Wert, Redoxpotenti-
al und Sauerstoffgehalt des Grundwassers
stehen in enger Beziehung und bedingen
sich teilweise. Der pH-Wert ist vom geo-
chemischen Charakter des Grundwassers
und des Aquifers sowie von den ablaufen-
den chemischen Reaktionen abhängig,
bestimmt aber seinerseits die Löslichkeit,
die Ausfällung und sorptive Bindung vieler
Elemente sowie die Stoffwechselvorgänge
von Mikroorganismen. Die meisten Me-
tallionen sind im sauren Bereich löslich und
fallen mit steigendem pH-Wert aus. Als
relativ pH-unabhängig können Natrium-,
Kalium- und Chloridionen sowie das Nitrat
bezeichnet werden.
Der pH-Wert des oberflächennahen
Grundwassers unterliegt nicht dem Einfluß
des biologischen Tagesablaufs und der
damit verbundenen Stoffwechselprozesse,
wie es in den Oberflächengewässern im
Sommerhalbjahr der Fall ist. Somit ist die
pH-Kurve Ausdruck der Veränderungen
des Milieus des Grundwassers und seiner
chemischen Zusammensetzung. Der pH-
Wert bewegt sich mit Mittelwerten zwi-
schen 6,81 und 7,66 im Untersuchungsge-
biet zwischen dem schwach sauren und
dem alkalischen Bereich. Einen Mittelwert
um pH 7 (neutral) weisen die Standorte
P3, P5, P10, P11 und P15 auf. Das Grund-
wasser an den Standorten P1, P7, P9, P13
und P14 ist im Mittel alkalischer (vgl. Tab.
3). Innerhalb eines Jahrgangs der pH-
Werte liegt das Maximum in den Monaten
Juli und/oder August.
Wird der Sauerstoffgehalt eines anthropo-
gen unbeeinflußten Grundwassers mit 6
bis 12 mg/l angegeben, so liegen in
Grundwässern (ebenfalls unbeeinflußt) in
anmoorigen Bereichen bzw. Böden mit
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Torfhorizonten die Sauerstoffwerte unter
1,4 mg/l (MATTHESS 1990). Die Sauer-
stoffzehrung erfolgt bei Anwesenheit
organischer (teilweise auch anorganischer)
Substanzen, indem diese kohlenstoffhalti-
gen Substanzen unter Sauerstoffverbrauch
oxidiert werden. In der Unteren Havelnie-
derung ist der Sauerstoffgehalt des Grund-
wassers sehr gering. In Folge der Empfind-
lichkeit der Elektrode (Gefahr der Schwe-
felwasserstoffvergiftung, zu hohe Chlorid-
gehalte des Grundwassers) liegt für den
Untersuchungszeitraum keine fortlaufen-
de Meßreihe vor. Die ermittelten Werte für
den Sauerstoffgehalt geben aber einen
Anhaltspunkt über die „Sauerstoffsituati-
on“ im Untersuchungsgebiet. Sie bewe-
gen sich zwischen „nicht nachweisbar“
und - von Standort zu Standort verschie-
den - wenigen Miligramm je Liter. Die
Oberböden fast aller Standorte sind durch

einen hohen Gehalt organischer Substanz
gekennzeichnet. Zusätzlich sind die Profile
der Standorte P1, P9, P10 und P15 mit
Torf- bzw. Torfmuddeschichten durchsetzt
(vgl. Abb.1). Auf Grund der mikrobiellen
Umsetzung dieser teilweise im Grundwas-
ser gelösten Substanzen unter Sauerstoff-
verbrauch ist in den Sommermonaten der
Sauerstoff in vielen Bereichen der Unteren
Havelniederung nicht mehr nachweisbar.
Die an den Standorten zum Teil erfaßten
geringen Restsauerstoffgehalte (um 0,2
mg/l) können in Anbetracht der Proble-
matik der Sauerstoffmessung auf Meßfeh-
ler zurückzuführen sein. Auf Grund des
ganzjährig geringen Grundwasserflurab-
standes ist die Durchlüftung des Bodens
gering und die Sauerstoffzufuhr zum
Grundwasser (über Bodenluft bzw. Sicker-
wasser) stark eingeschränkt. Dieser Effekt
wird an den Auenlehmstandorten durch

die bestehenden Volumenverhältnisse und
das Wasserspeichervermögen des Substra-
tes noch verstärkt. Deswegen kann der
Sauerstoffgehalt des Grundwassers wäh-
rend der biologisch weniger aktiven Zeit
(Oktober bis März) nur bedingt erhöht
werden.
Das Redoxpotential, als Maß für die relati-
ve Aktivität der oxidierten und reduzierten
Stoffe in einem System, beeinflußt den
Ablauf von Redoxreaktionen, die Wasser-
löslichkeit von Elementen, die in mehreren
Oxidationsstufen vorkommen, sowie das
Vorkommen und Wachstum von Mikroor-
ganismen. Es ist seinerseits vom pH-Wert,
von der Temperatur, von Art und Umfang
der im Grundwasser gelösten Stoffe und
vom Ablauf von vor allem biochemischen
Reaktionen abhängig. So erhöht sich die
reduzierende Kraft eines Systems, wenn
Temperatur und pH-Wert ansteigen. „Im

Tabelle 2: Temperaturverlauf im oberflächennahen Grundwasser 1991/92 in °C

24.07 28.08 23.09 14.11 16.12 10.02 17.03 27.04 26.05 23.06 01.08 31.08 01.10 26.10 Tmin Tmax Tmittel A(in K)

P1 11,2 11,0 11,0 10,8 10,5 10,7 10,8 10,9 11,1 10,9 11,1 10,9 11,1 10,4 10,5 11,1 10,9 0,6
P2 14,0 14,5 13,5 10,0 7,9 5,9 5,9 8,2 13,5 14,0 15,6 14,1 11,2 9,8 5,9 15,6 11,3 9,7
P3 11,2 12,9 12,4 10,9 9,1 6,9 6,8 7,4 9,9 11,1 12,7 13,0 12,9 10,8 6,9 13,0 10,6 6,1
P5 11,4 12,1 12,2 10,3 8,8 6,8 6,4 7,4 9,3 12,8 12,9 13,1 13,5 10,1 6,4 13,5 10,5 7,1
P6 11,5 12,7 12,1 9,9 7,7 6,7 5,9 7,3 9,5 12,3 12,9 13,2 13,3 10,3 5,9 13,3 10,4 7,4
P7 11,6 13,0 12,6 10,2 8,4 6,3 6,0 7,2 10,3 11,0 13,2 13,6 13,6 10,5 6,0 13,6 10,5 7,6
P9 10,3 10,0 10,4 10,4 9,6 9,1 8,2 9,0 9,3 10,0 10,1 10,9 10,8 10,4 8,2 10,9 9,9 2,7
P10 11,2 12,9 12,3 10,3 6,7 6,4 6,1 8,3 11,9 11,8 12,9 13,6 13,5 11,4 6,11 3,6 10,7 7,5
P11 13,6 12,7 12,5 10,9 9,4 8,0 7,7 9,6 12,2 12,7 13,1 13,6 13,5 11,8 7,7 13,6 11,5 5,9
P13 11,4 11,2 11,2 8,5 7,4 6,7 7,8 8,8 11,8 13,6 13,7 13,2 11,7 9,9 6,7 13,7 10,5 7,0
P14 9,6 10,5 10,6 9,5 7,8 7,3 7,4 9,2 10,5 11,2 11,6 11,6 11,6 9,8 7,3 11,6 9,9 4,3
P15 9,4 9,5 9,4 9,3 9,4 9,3 9,2 9,5 10,5 10,1 9,9 10,0 9,9 9,4 9,2 10,5 9,6 1,3
H. 21,3 19,2 16,7 5,7 1,7 3,3 4,3 12,8 21,3 21,7 23,2 19,4 15,6 6,7 1,7 13,8 23,2 21,5
G.H. 20,4 19,5 16,6 5,6 0,9 4,2 4,3 12,9 20,3 21,8 22,7 19,9 16,4 6,5 0,9 13,7 22,7 21,8

H. Havelstrom
GH. Gülper Havel

Tabelle 3: Darstellung der pH-Werte des oberflächennahen Grundwassers 1991/92
24.07 28.08 23.09 14.11 16.12 10.02 17.03 27.04 26.05 23.06 01.08 31.08 01.10 26.10 Min Max Mittel A

P1 7,48 7,91 7,79 7,46 6,85 7,65 7,30 7,55 7,81 8,53 7,69 7,71 8,08 7,37 6,85 8,53 7,66 1,68
P2 6,55 6,98 7,31 7,26 6,97 7,19 6,52 7,55 7,31 8,33 7,41 7,67 7,62 7,57 6,55 8,33 7,30 1,78
P3 6,44 6,96 6,94 6,91 6,82 7,13 6,37 6,98 7,13 7,42 7,20 7,11 7,28 7,15 6,44 7,42 6,99 0,98
P5 6,50 6,61 6,85 6,82 6,95 6,85 6,56 6,85 7,06 7,73 7,38 7,25 7,23 7,07 6,50 7,73 6,98 1,23
P6 6,44 6,55 6,67 6,64 6,30 6,80 6,20 6,85 7,15 7,29 7,10 7,25 7,03 7,02 6,20 7,29 6,81 1,09
P7 6,50 6,95 6,93 7,02 6,89 7,49 7,02 7,21 7,55 7,61 7,86 7,15 7,32 7,31 6,50 7,86 7,20 1,36
P9 7,51 7,09 7,22 7,12 7,22 7,25 7,44 7,48 7,62 7,88 7,90 7,31 7,35 7,41 7,09 7,90 7,41 0,81
P10 7,31 6,90 6,95 6,93 6,93 7,08 6,85 7,06 7,09 7,22 7,04 6,99 6,98 7,13 6,85 7,31 7,03 0,46
P11 7,36 6,94 6,82 6,72 7,18 7,26 6,87 7,09 7,09 7,22 6,80 6,80 6,80 6,96 6,72 7,36 6,99 0,64
P13 7,52 7,70 7,34 7,02 7,12 8,04 7,29 7,17 7,26 8,14 7,52 7,22 7,62 7,45 7,02 8,14 7,46 1,12
P14 6,98 6,83 7,07 7,16 7,21 7,38 7,13 7,20 7,44 7,80 7,69 7,22 7,52 7,48 6,83 7,80 7,30 0,97
P15 6,65 7,22 7,02 6,69 6,75 6,91 6,79 6,86 7,04 7,13 7,39 6,90 7,47 7,14 6,65 7,47 7,00 0,82
H. 8,34 8,19 8,80 7,71 7,57 7,61 8,19 8,67 8,35 8,65 8,68 6,87 8,27 7,90 6,87 8,80 1,93
G.H. 8,36 8,35 8,93 7,82 7,04 7,90 8,84 8,66 8,37 8,99 8,77 7,92 8,16 7,88 7,04 8,99 1,95
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Grundwasser entscheidet im wesentlichen
das Vorhandensein oder Fehlen von Sau-
erstoff darüber, ob oxidierende oder redu-
zierende Bedingungen vorherrschen“.
(MATTHESS 1990). Kennzeichen für redu-
zierende Verhältnisse im Grundwasser sind
neben dem Fehlen von gelöstem Sauer-
stoff das Auftreten von Fe2

±, Mn+, S-, 
NO2

-, NH4
+ sowie das Fehlen von Nitrat.

Im Untersuchungszeitraum 1991/92 wur-
de das Redoxpotential nicht meßtechnisch
erfaßt. Aus Art und  Verteilung der im
Grundwasser gelösten Elemente und Ver-
bindungen können aber Rückschlüsse auf
das Redoxpotential gezogen werden. Der
geringe Sauerstoffgehalt, der das Vorhan-
densein organischer Substanzen doku-
mentierende hohe CSV-Wert des Wassers,
das Auftreten von Ammonium und teil-
weise Nitrit deuten auf ganzjährig
schwach reduzierende Verhältnisse hin.
Mit dem Anstieg der Temperatur, des pH-
Wertes, der biologischen Aktivitäten und
des parallel dazu verlaufenden „Ver-
schwindens“ von Sauerstoff und Nitrat im
Grundwasser wird der reduzierende Cha-
rakter verstärkt. An einigen Pegeln (P3,
P11, P15) unterstreicht die Anwesenheit
von Schwefelwasserstoff diese Tendenz.
Erhöhte Eisenwerte konnten an mehreren
Pegeln nachgewiesen werden (P3, P5,
P10, P11, P13, P14 und P15). Die Verhält-
nisse am Standort P2 dürften auf Grund
der gegenüber den anderen Standorten
abweichenden Standortsbedingungen im
Verlauf eines Jahres eher zwischen oxidie-
renden und leicht reduzierenden Verhält-
nissen schwanken.
Eine ebenfalls die Charakteristik des
Grundwassers beschreibende Größe ist der
CSV-Wert. Über den chemischen Sauer-
stoffverbrauch werden anorganische und
organische Substanzen erfaßt, bei deren
chemischer Umsetzung dem Wasser Sau-
erstoff entzogen wird. Er wird oft neben
dem BSB-Wert als Maß für die Verunreini-
gung eines Gewässers herangezogen. Der
CSV-Wert kann bei der Beurteilung nur ein
Anhaltspunkt sein, da bei seiner Bestim-
mung über den KMnO4-Verbrauch nicht
alle organischen Substanzen, unter ande-
rem niedrige Fettsäuren, Alkohole, Keto-
ne, verschiedene Eiweißprodukte, dafür
aber lösliche Humussubstanzen, die nicht
als Verunreinigung aufzufassen sind,
erfaßt werden. Der Trinkwassergrenzwert
des CSV-Wertes wird mit 5 mg MnO2/l
angegeben.
Der CSV-Wert des oberflächennahen
Grundwassers ist im Untersuchungsgebiet
sehr hoch. Die Mittelwerte der einzelnen
Standorte bewegen sich zwischen 4 und

14 mg/l MnO2. Auf Grund der hohen
Gehalte an organischer Substanz und der
Begünstigung der Bildung organischer
Substanzen bei Stoffwechselprozessen un-
ter reduktivem Milieu ist anzunehmen,
daß sich der Hauptteil der durch die CSV-
Werte ermittelten Substanzen aus gelö-
sten Huminstoffen zusammensetzt. Diese
Mittelwerte zeigen an, daß eine sehr star-
ke Differenzierung der Standorte hinsicht-
lich dieses Parameters vorliegt. Die gering-
sten Werte weist der Standort P7, die
höchsten der Standort P15 auf. Am 
Standort P1 wurden in der Mehrzahl eben-
falls relativ geringe CSV-Werte ermittelt,
aber an diesem Standort treten einzelne
Spitzenwerte auf. Nach der Höhe der Mit-
telwerte können die Pegel in zwei Grup-
pen eingeordnet werden: eine Gruppe mit
einem MnO2-Verbrauch zwischen 4 und 9
mg/l (P1, P3, P5, P6, P7, P9 und P13) und
eine zwischen 9 und 14 mg/l (P2, P10,
P11, P14 und P15). Die Untersuchungen
ergaben, daß zwischen dem CSV-Wert des
oberflächennahen Grundwassers und dem
Gehalt an organischer Substanz im Boden
eine Wechselbeziehung besteht.

3.2 Grundwasserinhaltsstoffe

Im oberflächennahen Grundwasser des
Untersuchungsgebietes wurde der Stick-
stoff einer näheren Betrachtung unterzo-
gen. Der Stickstoff spielt als Pflanzennähr-
stoff im System Grundwasser - Ober-
flächenwasser eine große Rolle, da er für
die Eutrophierung der Oberflächengewäs-
ser von Bedeutung ist. Betrachtet man nun
die Havel mit ihren angespannten Nähr-
stoffverhältnissen, so stellt sich die Frage,
welchen Stellenwert das oberflächennahe
Grundwasser der Havelaue bei der Verän-
derung der Trophieverhältnisse der Havel
einnimmt.
Des weiteren ist die Präsenz der Stickstoff-
komponenten Nitrat und Nitrit bei der
Trinkwassergewinnung relevant, da beide
Stickstoffverbindungen hygienisch nur in
bestimmten Maß tolerierbar sind. Nitrit
hat eine direkte toxische Wirkung durch
die Umwandlung von Hämaglobin in
Methämaglobin. Nitrat kann durch mikro-
bielle Reduktion zu Nitrit und Reaktion mit
Aminen zu Nitrosaminen verwandelt wer-
den, die zu den stark kanzerogen wirken-
den Stoffen gehören.
In Grundwässern treten vor allem Nitrat,
Nitrit, Stickstoffgas, Ammoniak und
Ammonium als anorganische Stickstoff-
verbindungen auf. Mittels der einzelnen
Stickstoffverbindungen liegt der Stickstoff
gleichzeitig in verschiedenen Oxidations-

stufen (Nitrat +5, Nitrit +3, Stickstoffgas 0,
Ammoniak und Ammonium -3) vor. Dane-
ben beinhaltet das Grundwasser noch
einen in Mikroorganismen und organi-
schen Substanzen, wie Huminstoffen,
gebundenen Vorrat an organisch gebun-
denem Stickstoff. 
Die einzelnen anorganischen Stickstoff-
komponenten stehen sowohl untereinan-
der als auch mit dem organisch gebunde-
nen Stickstoff über fast ausschließlich
mikrobielle Reaktionen in Verbindung.
Diese Soffumsetzungen werden als biolo-
gischer Stickstoffkreislauf bezeichnet. Im
oberflächennahen Grundwasser der Unte-
ren Havelniederung wurden die Stickstoff-
komponenten Nitrat, Nitrit, Ammonium
und organischer Stickstoff untersucht.
Nach Berechnung des jeweiligen Stick-
stoffanteils wurde außerdem der Gesamt-
stickstoffgehalt als Summe der einzelnen
Komponentenanteile ausgewiesen. (Tab. 4
u. Tab. 5)
An den einzelnen Standorten wurden
unterschiedliche Nitratgehalte ermittelt,
die auch im Verlauf des Untersuchungs-
zeitraumes stark schwankten. In den Ni-
tratkurven, besonders im Median ist ein
deutlicher Jahresgang zu verzeichnen.
Die Maxima liegen jeweils zu Beginn des
Herbstes (kurzzeitiges, intensives Maxi-
mum) bzw. im Dezember/Februar (großes
Maximum), die Minima in den Sommer-
monaten, in denen der Nachweis des
Nitrats teilweise nicht möglich war.
Danach erfolgte ein kontinuierlicher
Anstieg über die Wintermonate. Insge-
samt sind die Nitratkonzentrationen als
gering zu bewerten. Die Mittel der Nitrat-
werte der einzelnen Standorte liegen mit
Ausnahme der Standortes P9 und P2 unter
5 mg/l (Tab.4). Die Nitratkonzentration
des Grundwassers an den Pegeln P1, P3,
P5, P6, P7, P11, P13, P14 und P15
bewegt sich auch hinsichtlich der absolu-
ten Werte unter bzw. im Bereich dieses
Niveaus. Trotz der niedrigen Konzentratio-
nen lassen sich Differenzen zwischen 
den einzelnen Standorten feststellen. Die 
Standorte P2, P10, P14 und P15 weisen
gegenüber den anderen Standorten
erhöhte Werte auf. Der Pegel 2 hebt sich
in den Einzelwerten (0,93 bis 16,41 mg/l)
und im Mittelwert (5,16 mg/l) deutlich
von den übrigen Standorten ab. Extrem
hohe Werte weist P9 auf. Das Grundwas-
ser beinhaltet hier eine 10 bis 20 fach so
hohe Konzentration an Nitrationen wie an
den übrigen Standorten, die zu fast allen
Meßterminen den Trinkwassergrenzwert
für Nitrat (50 mg/l) überschreitet.
In der Literatur (MATTHESS 1990/1991,
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OBERMANN 1988, VOIGT 1989, KUNT-
ZE, 1993) wird auf die im allgemeinen
bestehende Dominanz der Stickstoffkom-
ponente Nitrat gegenüber den anderen
Stickstoffverbindungen im Grundwasser
verwiesen (vgl. Tab. 6). Für das ober-
flächennahe Grundwasser des Untersu-
chungsgebietes trifft dieser Umstand nur
bedingt zu. Alle Standorte sind durch sehr
hohe Ammoniumkonzentrationen ge-
kennzeichnet (vgl. Tab. 5). Die Mittelwer-
te bewegen sich in der Mehrzahl zwischen
1 und 2 mg/l. Vergleicht man diese Werte
mit Angaben für nicht kontaminierte
Gebiete aus der Literatur und den Grenz-
werten der Brandenburger Liste, so wird
die Besonderheit der Ammoniumgehalte
des oberflächennahen Grundwassers des
Untersuchungsgebietes deutlich. In der
Brandenburger Liste wird eine Ammoni-
umkonzentration von 2,0 mg/l als Ein-
griffswert für die Sanierung kontaminierter
Standorte und 0,5 mg/l als Wert für die

Wiedereinleitung gereinigter Wässer ins
Grundwasser angegeben. Dieser Wert
entspricht gleichzeitig dem Grenzwert der
Trinkwasserverordnung. Da an allen Un-
tersuchungspunkten die gleiche Größen-
ordnung des Ammoniumgehalts zu ver-
zeichnen ist, geht der Autor im Zusam-
menhang mit dem besonderen Status des
Untersuchungsgebietes (NSG, FIB) und
den damit verbundenen Beauflagungen
davon aus, daß eine anthropogene Konta-
mination nicht vorliegt. (Tab. 6)
Auch das Ammonium unterliegt einer
jährlichen Rhythmik. Der Ammoniumge-
halt des oberflächennahen Grundwassers
stieg über den Herbst 91 und den Winter
91/92 an und erreichte an den meisten
Standorten im Februar sein Maximum. An
den Standorten P1, P3, P5, P6, P7, P10,
P11, P13 und P15 überstieg der Maximal-
wert des Ammoniums den des Nitrats in
diesem Zeitraum bzw. war dazu kongru-
ent. Im März war ein starker Abfall zu ver-

zeichnen. Nach Konzentrationsschwan-
kungen im Frühjahr stieg der Ammonium-
gehalt ab Juni wieder an.
Vergleicht man beide Stickstoffverbindun-
gen, so fällt auf, daß das „Wintermaxi-
mum“ beider Komponenten bezüglich
Höhe und Termin insgesamt identisch ist.
Abweichungen treten an den Pegeln P2,
P14 auf. Im Sommer ist dagegen der Kon-
zentrationsverlauf des Nitrats dem des
Ammoniums häufig gegenläufig.
Nitrit wurde in geringen Mengen fast zu
allen Terminen nachgewiesen. Diese Men-
gen sind (mit Ausnahme von Pegel 9) nicht
als Zeichen einer anthropogenen Verunrei-
nigung sondern als Zwischenprodukt bei
der biochemischen Umsetzung der Stick-
stoffverbindungen Nitrat und Ammonium
anzusehen.
Der organische Stickstoff liegt ganzjährig
an allen Standorten in erhöhter Konzen-
tration vor. Während sich die Mittelwerte
der einzelnen Standorte zwischen 2,08

Tabelle 4: Nitratkonzentrationen im oberflächennahen Grundwasser 1991/92 (mg/l)
24.07 20.08 23.09 14.11 16.12 10.02 17.03 27.04 26.05 23.06 01.08 31.08 01.10 26.10 Min Max Mittel A

P1 1,38 0,99 2,21 0,0 2,42 0,69 0,41 0,38 0,62 0,88 3,46 0,0 1,21 1,42 0,0 3,46 1,15 3,46
P2 2,68 10,51 4,70 2,03 2,50 5,49 16,41 8,81 3,99 3,91 0,93 2,42 3,10 3,34 0,93 16,41 5,16 15,48
P3 1,61 0,0 3,24 0,0 1,90 4,21 0,86 1,95 1,50 1,29 0,90 0,0 2,71 2,37 0,0 4,21 1,61 4,21
P5 0,0 0,0 2,35 0,56 2,52 0,90 0,45 0,39 0,82 1,82 2,13 0,0 1,55 0,0 0,0 2,52 0,96 2,52
P6 0,0 0,90 1,91 0,90 1,18 1,88 0,26 0,28 0,62 0,67 0,0 0,0 1,14 1,50 0,0 1,91 0,82 1,91
P7 1,08 0,63 4,25 1,31 1,90 2,29 1,65 2,59 1,24 0,92 1,71 0,45 0,85 0,66 0,45 4,25 1,54 3,80
P9 50,98 59,29 67,81 30,02 46,65 50,34 55,60 40,86 57,17 27,79 44,85 54,76 51,98 27,46 27,79 67,91 47,55 40,12
P10 2,86 0,96 4,46 0,0 3,71 0,90 0,71 0,88 3,01 1,22 16,98 0,53 6,13 1,50 0,0 16,98 3,23 16,98
P11 0,0 1,58 1,79 0,67 3,01 2,24 1,63 1,03 0,54 0,45 3,94 0,51 5,14 0,0 0,0 5,14 1,61 5,14
P13 0,0 2,77 3,27 0,33 3,29 1,03 0,30 0,33 1,39 0,28 0,0 0,61 2,10 0,98 0,0 3,29 1,19 3,29
P14 2,09 2,21 3,51 0,0 2,18 3,12 0,41 4,81 1,37 0,71 4,07 0,45 1,71 0,0 0,0 4,81 1,90 4,81
P15 3,69 0,31 4,31 0,0 3,58 1,63 1,58 0,39 1,37 1,46 4,78 0,66 1,42 0,72 0,0 4,78 1,85 4,78
H. 5,97 0,0 2,35 0,35 3,44 5,78 6,12 2,74 2,22 0,24 5,61 1,16 1,95 3,07 0,0 6,12 2,93 6,12
G.H. 5,52 0,0 2,21 1,37 4,74 6,21 5,68 1,01 2,42 0,18 5,51 0,79 1,76 2,24 0,0 6,21 2,83 6,21

Tabelle 5: Ammoniumkonzentration im oberflächennahen Grundwasser 1991/92 (mg/l)

24.07 28.08 23.09 14.11 16.12 10.02 17.03 27.04 26.05 23.06 01.08 31.08 01.10 26.10 Min Max Mittel A

P1 1,46 2,50 1,84 2,23 3,94 1,93 1,16 0,87 0,38 1,69 0,27 3,09 2,32 1,34 0,27 3,94 1,79 3,67
P2 0,59 2,86 0,52 1,47 2,44 2,51 0,0 0,77 0,0 1,34 1,69 0,89 1,41 0,0 0,0 2,86 1,18 2,86
P3 1,17 1,46 1,25 1,53 3,40 2,95 0,56 1,97 0,26 1,74 1,31 2,26 2,11 0,89 0,56 3,40 1,63 2,84
P5 1,02 0,72 0,72 1,06 2,06 1,75 0,0 0,59 0,0 1,24 0,67 1,48 1,72 0,17 0,0 2,06 0,94 2,06
P6 1,24 1,30 0,79 2,39 2,15 1,98 0,77 0,45 0,0 0,62 0,18 1,47 1,79 0,23 0,0 2,39 1,1 2,39
P7 0,48 1,42 0,52 1,37 2,10 2,46 0,0 0,81 0,0 1,54 0,49 1,51 1,81 0,0 0,0 2,46 1,04 2,46
P9 0,36 0,58 0,65 0,04 1,62 1,60 0,0 0,81 0,0 1,20 1,79 0,99 2,46 0,0 0,0 2,46 0,86 2,46
P10 1,35 1,57 1,71 1,73 2,53 2,92 0,72 1,65 0,10 1,66 0,24 2,30 2,39 1,10 0,24 2,92 1,57 2,68
P11 1,71 2,42 2,24 2,41 4,57 2,85 1,89 2,98 0,75 1,74 0,0 2,74 2,29 1,99 0,0 4,57 2,20 4,57
P13 1,27 0,94 1,16 1,17 2,42 1,58 0,0 1,23 0,0 1,43 0,0 1,39 1,78 0,28 0,0 2,42 1,05 2,42
P14 2,47 1,81 1,47 2,04 3,41 2,51 0,87 1,42 0,0 0,73 1,35 2,70 2,34 1,00 0,0 3,41 1,72 3,41
P15 1,35 2,10 2,20 2,01 1,79 3,51 1,48 2,28 0,43 1,66 0,08 3,19 2,70 1,55 0,08 3,51 1,88 3,43
H. 0,70 1,30 0,77 1,59 3,22 3,86 0,0 0,90 0,0 1,12 0,0 0,76 2,63 0,25 0,0 3,86 1,22 3,86
G.H. 0,52 0,55 0,49 1,52 3,55 2,75 0,0 0,44 0,0 0,0 0,05 1,10 2,19 0,19 0,0 3,55 0,95 3,55
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und 3,20 mg/l bewegen, erreichen die
Konzentrationsspitzen Werte von 9,35 bis
18,64 mg/l. Die Hauptursache dürfte in
Folge des hohen Anteils an organischer
Substanz im Boden (Humushorizonte,
Torf- und Torfmuddelagen) der hohe
Gehalt an gelösten Huminstoffen im ober-
flächennahen Grundwasser sein. Eine
zusätzliche Erhöhung durch mikrobielle
Stoffwechselprozesse ist denkbar. Der
hohe Gehalt an gelösten organischen Ver-
bindungen spiegelt sich unter anderem in
den ganzjährig auf hohem Niveau liegen-
den CSV-Werten wider.
Die Aussagen über den Gehalt der einzel-
nen Stickstoffverbindungen und deren
Dynamik sind nicht uneingeschränkt auf
das gesamte Untersuchungsgebiet über-
tragbar. Ein Vergleich der Untersuchungs-
ergebnisse des Hygieneinstitutes für die
Gemeinden Kietz, Rhinow, Prietzen,
Gülpe, Wolsier, Parey und Hohennauen
sowie die Analyse von Proben aus Haus-
brunnen der Ortschaft Gülpe unterstrichen
die weitaus höhere Belastung des Grund-
wassers innerhalb der Ortschaften (vgl.
Tabelle 7). Die Trinkwassergrenzwerte (50
mg NO3/l) werden in der Regel überschrit-
ten. In Analogie zu Standort P9 läßt sich
auch hier eine Ausbreitung der Nitratanrei-
cherungszone in Richtung Grundwasser-
abstrom vermuten. Inwieweit diese Aussa-
ge auf Stallungen und Melkstände in der
Niederung übertragen werden kann,
hängt wahrscheinlich von dem anstehen-
den Substrat ab. Es ist zu vermuten, daß
auf Auenlehmstandorten eine Pufferung
nur zeitweilig auftritt, da bei geringem
Grundwasserflurabstand (Winterhalbjahr)
eine Auswaschung möglich ist.
Im gesamten Untersuchungsgebiet ist auf
Grund der geringen Grundwasserflurab-
stände die Gefahr der Kontamination des

oberflächennahen Grundwassers bei an-
thropogener Beeinflussung (z.B. Erhöhung
der Düngung, Gülleverwertung, Grünland-
umbruch) gegeben. Das Ausmaß der
Beeinträchtigung hängt von der Flächen-
nutzung, der Bodenart und in entschei-
dendem Maße vom Grundwasserflurab-
stand und dessen jährlichen Schwankun-
gen ab.
Bei der Auswertung der hydrochemischen
Parameter im Zusammenhang mit dem
anstehenden Substrat, den Grundwasser-
flurabständen und der Flächennutzung
ergaben sich für das Untersuchungsgebiet
folgende Aussagen:
- Außerhalb der Ortschaften und der in

ihrem Grundwasserabstrom liegenden
Bereiche ist der Gehalt des oberflächen-
nahen Grundwassers des Untersu-
chungsgebietes mit Nitrat als gering, mit
organisch gebundenem Stickstoff und
Ammonium als hoch einzustufen.

- Die Stickstoffverbindungen Ammonium
und Nitrit sind nicht als Zeichen anthro-
pogener Verunreinigung zu betrachten.

- Der Eintrag erfolgt sowohl über das
Nitrat als auch über das Ammonium.

- Die Höhe des Eintrags wird in erster Linie
durch den vorherrschenden Grundwas-
serflurabstand, aber auch von der
Bodenart bestimmt. Bei geringem
Grundwasserflurabstand ist der Eintrag
in das Grundwasser größer als bei
hohem. Auf Sandstandorten ist der Ein-
trag höher als auf Standorten bindiger
Substrate. Die Bedeutung des Sicker-
wassertransports bezieht sich nur auf
Standorte mit einem hohem Grundwas-
serflurabstand. An allen Standorten wird
der Hauptteil des Eintrags über die Aus-
waschung bei hohem Grundwasser rea-
lisiert.

- Die Höhe des Eintrags wird von der

Tabelle 6: Vergleichswerte für den Nitratgehalt (mg/l) 
im Grundwasser aus der Literatur

Ort/Flächennutzung Minimum Mittel Maximum Quelle

Luckenwalde (1979 - 88) 0,1 0,9 2,8 KRAMER u.a. 1990
Trinkwasserschutzgebiet, Forst

Querfurt (1976 - 88) 44 62 85 KRAMER u.a. 1990
Trinkwasserschutzgebiet, 
Acker/Forst

Harsewinkel 80 145 249 LÖHNERT u.a. (1991)
(Münsterland, 1987/88) Acker

Bocholt (1910 - 1984) Acker 15 92 OBERMANN 1988

Viersen (1971 - 1985) Acker 40 150 OBERMANN 1988

Flächennutzung beeinflußt.
- Bei der Zusammensetzung der Stick-

stoffverbindungen spiegelt sich ebenfalls
die Höhe des Grundwasserflurabstandes
wider. Bei geringem Grundwasserflurab-
stand dominiert das Ammonium ge-
genüber dem Nitrat.

- Deutliche Einflüsse des Oberflächen-
wassers liegen nicht vor.

- Innerhalb der Gemeiden und in ihrem
Grundwasserabstrom treten stark er-
höhte Nitratkonzentrationen auf, die
den Trinkwassergrenzwert deutlich
überschreiten.

- Bei direkter Einspeisung des ober-
flächennahen Grundwassers der Niede-
rung ist bezüglich des Nitrats keine
Beeinträchtigung zu erwarten. Die mög-
liche Beeinflussung durch Ammonium ist
minimal und dürfte sich nur in der Gül-
per Havel bemerkbar machen.

- Die Gefahr der Erhöhung des Stickstoff-
gehalts der Oberflächengewässer,
besonders der Gülper Havel und des
Gülper Sees, besteht bei Einspeisung
oberflächennahen Grundwassers der
Gemeinden (Gülpe, Prietzen und Rhi-
now).

Die Konzentration des Orthophosphatge-
haltes des oberflächennahen Grundwas-
sers kann in der Havelaue unter Grünland-
nutzung als sehr gering eingeschätzt wer-
den. Pegel 14 deutet darauf hin, daß die
Ackerstandorte wahrscheinlich leicht er-
höhte Konzentrationen aufweisen. Bei
einer Speisung der Oberflächengewässer
mit dem Grundwasser der Talauenbereiche
ist eine zusätzliche Belastung der Ober-
flächengewässer nicht zu erwarten.
Im Zeitraum Februar bis Oktober 1992
wurde in der Unteren Havelniederung
auch der Gehalt an Gesamteisen unter-
sucht. Auch bei diesem Parameter streuen
die Mittelwerte der einzelnen Standorte
stark. Geringe Konzentrationen (bis 2
mg/l) weisen die Standorte P1, P2, P6, P7
und P9 auf. Sie sind gleichzeitig durch eine
geringe Schwankungsbreite der Einzelwer-
te gekennzeichnet. Erhöhte Konzentratio-
nen wurden für die Standorte P5, P13 und
P14 ermittelt (Mittelwert 3,7 bis 7,5 mg/l).
Hier treten bereits hohe Konzentrationsun-
terschiede innerhalb des Untersuchungs-
zeitraumes auf. Von diesen beiden Grup-
pen heben sich deutlich die Standorte P3,
P10, P11 und P15 mit Mittelwerten zwi-
schen 15 und 30 mg/l und sehr starken
Schwankungen ab.
Die im oberflächennahen Grundwasser des
Untersuchungsgebietes vorhandenen
Eisenkonzentrationen können als Merkmal
für die reduzierenden Verhältnisse angese-



Tabelle 7: Vergleichswerte des Nitratgehaltes in den 
Gemeinden des Untersuchungsgebietes

(aus: BEZIRKSHYGIENEINSTITUT POTSDAM)

Standort Nitratgehalt Anzahl der 
(Mittel) mg/l Analysen

Strodehne 162,6 52
Rhinow 107,2 153
Prietzen 168,9 15
Wolsier 56,6 32
Gülpe 202,4 36
Spaatz 136,7 77
Parey 167,9 29
Hohennauen 143,8 152
Gülpe: Schmied * 48,5 1
Gülpe: Kraft * 36,8 1

(* 1992 von der Autorin durchgeführte Analysen)
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hen werden. Zwischen den einzelnen
Standorten treten Unterschiede bezüglich
der Höhe und der Dynamik der Konzen-
trationen auf. Eine prinzipielle Abhängig-
keit von der Dynamik des Grundwassers
oder von den ablaufenden biochemischen
Reaktionen ist nicht erkennbar, kann aber
bei einigen Standorten vermutet werden.
Neben den Pflanzennährstoffen Stickstoff
und Phosphor sind die Salzkomponenten
wesentliche hydrochemische Größen.
Neben der qualitativen und quantitativen
Bestimmung der einzelnen Komponenten
kann die Leitfähigkeit als Anhaltspunkt für
den Mineralisierungsgrad eines Wassers
angesehen werden. Die Mittelwertbildung
der Leitfähigkeiten der einzelnen Standor-
te ergab, daß im Untersuchungsgebiet
eine sehr breite Streuung des Minerali-
sierungsgrades des oberflächennahen
Grundwassers vorherrschen.
Klasse 1 (500 bis 900 µS/cm):P1, P2, P3, 

P5, P6, P7
Klasse 2 (900 bis 1 300 µS/cm):P9, P11, 

P14, P15
Klasse 3 (1 300 bis 1 700 µS/cm):P10, 

P13
Bezieht man diese Klasseneinteilung auf
die Lage der Standorte im Untersuchungs-
gebiet, so kann die Untere Havelniederung
im Raum Gülpe in einen schwächer mine-
ralisierten zentralen Teil und einen höher
mineralisierten Bereich im Norden und
Süden untergliedert werden.
Eine Abhängigkeit von Substrat oder Höhe
der Wasserspiegelschwankungen ist nicht
erkennbar.
Neben der räumliche Differenzierung des
Mineralisierungsgrades treten sehr starke
Schwankungen an den einzelnen Standor-
ten im Laufe der Untersuchungen auf.

In der Unteren Havelniederung treten
Zonen mit unterschiedlichem Mineralisie-
rungsgrad in enger Nachbarschaft auf. Die
höher mineralisierten Bereiche befinden
sich im Einflußbereich salinarer Tiefenwäs-
ser. Das Aufstiegsverhalten wird entschei-
dend durch die Lagebeziehung der Havel
geprägt. Durch die stärkere hydrostatische
Entlastung kommt es in Havelnähe zur
stärkeren Beeinflussung durch Liegend-
wässer. Neben der geogenen Beeinflus-
sung führen vielfältige physikochemische
und biochemische Prozesse zur Verände-
rung der Mineralisation des oberflächen-
nahen Grundwassers.
Die hydrochemische Zusammensetzung
des Grundwassers ist damit hydrogeolo-
gisch, geogen und nutzungsbedingt ge-
prägt. Als wesentliche Größe bei der Modi-
fizierung der Merkmale erwies sich die
Grundwasserdynamik.
Wesentlich ist, einer weiteren Belastung
des Grundwassers in den Gemeinden und
in der Niederung, besonders auf den Tal-
sandarealen entgegenzuwirken, um das
hygienische Risiko und die Gefahr der
zusätzlichen Belastung der Oberflächen-
gewässer zu minimieren.

4. Maßnahmen der 
Renaturierung

Aus der Sicht des Schutzgutes Grundwas-
ser ist es notwendig, Maßnahmen zur Sta-
bilisierung und Verbesserung des Wasser-
haushaltes und der hydrochemischen
Situation des oberflächennahen Grund-
wassers in der Unteren Havelniederung
durchzuführen.
Es sollte versucht werden, die natürlichen
Überflutungen auf möglichst große Berei-

che auszudehnen. Die so initiierte Feucht-
haltung der Böden, vor allem bei Nieder-
moor und Gleyböden mit einem ausge-
prägten Humushorizont, schränkt eine
Mineralisierung der organischen Substan-
zen und damit den Eintrag von Pflanzen-
nährstoffen ins oberflächennahe Grund-
wasser ein. Besonders wichtig ist darüber
hinaus eine Überflutung von Sandarealen
im natürlichen Überschwemmungsbereich
der Havel. Dadurch wird ein zusätzlicher
Eintrag ins Grundwasser erreicht, der sich
positiv auf das Wasserrückhaltevermögen
des Untersuchungsgebietes auswirkt.
Gleichzeitig erfolgt über die Versickerung
des Überflutungswassers ein Sauerstoffe-
intrag ins oberflächennahe Grundwasser.
Trotz des teilweise relativ geringen Sauer-
stoffgehalts der Oberflächengewässer wird
vor allem durch Interaktion mit der Boden-
luft eine Erhöhung der Sauerstoffgehalts
im Grundwasser erreicht und damit - wenn
auch kurzzeitig - eine Veränderung der
Milieuparameter hervorgerufen.
Ebenfalls zur Unterbindung der Mineralisa-
tion sollte in den Niedermoorarealen
ganzjährig ein hoher Grundwasserstand
gewährleistet werden.
Ein zusätzlicher Eintrag von Pflanzennähr-
stoffen in das System Grundwasser-Ober-
flächenwasser des Untersuchungsgebietes
ist unbedingt zu vermeiden. Dieses Ziel
kann unter anderem durch die drastische
Reduzierung der Gülleverwertung - auch
außerhalb des Naturschutzgebietes - ver-
wirklicht werden. Es ist besonders darauf
zu achten, daß Gülle nicht im Überflu-
tungsbereich und auf Sandböden mit
geringen Grundwasserflurabständen aus-
gebracht wird. Ein sparsamer Umgang mit
Düngemitteln ist geboten. Auf Auenlehm-
und Niedermoorstandorten unter Grün-
landnutzung sollten auf Grund der hohen
Nährstoffgehalte dieser Böden über einen
längeren Zeitraum keine zusätzlichen Dün-
gemittel ausgebracht werden.
In den Ortschaften ist ein Anschluß der
Abwasserentsorgung an ein zentrales Netz
notwendig, um den permanenten Eintrag
von belastetem Sickerwasser ins Grund-
wasser zu unterbinden. Bei weiterer Trink-
wassergewinnung mittels Hausbrunnen
sind kontinuierliche Gütekontrollen und
gegebenenfalls die Neuanlage eines Brun-
nens (tieferer Grundwasserleiter) notwen-
dig. Bei erneuten Ausbaggerungen des
Gülper Sees sollte der Aushub nicht wie
bisher unmittelbar am Seeufer und teilwei-
se im Überflutungsbereich gelagert wer-
den, da sonst ein Eintrag von Stickstoff und
Phosphat in See und Grundwasser unver-
meidbar ist.
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Märkischer Spreewald; 
Wälder und Seen 
östlich von Berlin
Mit einem Geleitwort von Dr. Matthias
Freude, Direktor der Landesanstalt für
Großschutzgebiete des Landes Bran-
denburg. -Radebeul, Neumann Verlag
GmbH, 1994 (Neumanns Landschafts-
führer). 160 Seiten, 39 Karten u. Über-
sichten, 77 Fotos. ISBN 3-7402-0133-9.

In einem handlichen Wanderführer wer-
den - vornehmlich Berliner Wander-
freunden - fünf reizvolle Landschaften
im Osten der Metropole vorgestellt.
Einer kurz gehaltenen, allgemeinen Ein-
führung über Klima, Erdgeschichte, Kul-
turlandschaftsentwicklung, Pflanzen-

und Tierwelt folgen, durch anschauliche
Wegeskizzen ergänzt, die Beschreibun-
gen von insgesamt 58 Wanderrouten in
das Gebiet der Müggelspree, auf die Tel-
tow-Platte und in die Nuthe-Niederung,
in das Dahme-Seenland, auf den Barnim
und in die Märkische Schweiz.
Den Beschreibungen der einzelnen Tou-
ren werden Angaben zu Anfahrt und
Wanderstrecke, zu Rast- und Einkehr-
möglichkeiten und Hinweise auf die
jeweils zu benutzenden topographi-
schen Karten vorangestellt, die die
Wegeskizzen präzisieren und ergänzen.
Zu jeder Route findet man eine kurze
Darstellung der Kulturgeschichte und
der Erdgeschichte sowie Angaben zu
Pflanzen- und Tierwelt. 
Originell sind verschiedentlich angefüg-
te besondere Empfehlungen, die von
Badestellen und Rodelmöglichkeiten bis
zu günstigen Fotobedingungen ausge-
wählter Motive reichen.

Alles in allem gewinnt man den Ein-
druck, daß die einzelnen Touren vom
Autor als langjährigem Kenner des östli-
chen Umlandes von Berlin selbst auf-
merksam erwandert und nicht etwa nur
nach der Karte festgelegt wurden.
Schließlich empfehlen die 77 Farbfotos
den Bildautor Wolfgang Kleaber aufs
neue als Meister in Technik und Bildge-
staltung, als den ihn schon die Leser
unserer „Naturschutzarbeit in Berlin und
Brandenburg“ sowie der N und L ken-
nenlernen konnten.
Kurzum - ein Taschenbuch, das den vie-
len Freunden der Mark und all denen
gute Dienste leisten kann, die - so M.
Freude in seinem Geleitwort - „die mär-
kische Landschaft nicht unter dem
Gesichtspunkt durchstreifen, das preis-
werteste Stück Natur für Wochenend-
häuser und Golfplätze auszuspähen“.

Dr. K. H. Großer
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Faunistisch-ökologische Untersuchungen 
im NSG Gülper See und im 
FIB Untere Havel
- Diplom- und Staatsexamensarbeiten Potsdamer Lehrerstudenten

ERICH RUTSCHKE

Die Pädagogische Hochschule Potsdam
richtete 1962 als Außenstelle des Instituts
für Zoologie in der ehemaligen Windmüh-
le am Gülper See eine Beobachtungsstati-
on ein. Zu den Aufgaben der Station
gehörte von Anbeginn die Erforschung der
Tierwelt des Sees und seiner näheren und
weiteren Umgebung. Begonnen wurde
mit Studien über die Wasser- und Watvö-
gel. Sehr bald zeigte sich, daß es sich um
ein Gebiet mit einer ungewöhnlich reichen
Naturausstattung handelt. Deshalb wur-
den auch andere Tiergruppen in die Unter-
suchungen einbezogen.

Mehrheitlich waren es Lehrerstudenten,
denen im Rahmen von Staatsexamens-
und Diplomarbeiten die Erforschung
bestimmter Tiergruppen oder einzelner
Arten übertragen wurde. Zwar stand bei
diesen Arbeiten in der Regel der faunisti-
sche Aspekt im Vordergrund der Zielstel-
lung, doch zunehmend kamen ökologi-
sche Aufgabenstellungen hinzu. In den
70er und 80er Jahren wurden die Untersu-
chungen auf die Wildgänse konzentriert.
Deren Bestandszunahme und Verhaltens-
weisen forderten auch zu ethologischen
Untersuchungen und Arbeiten mit ange-
wandter Zielstellung (Wildschadenproble-
matik) heraus. Diese erweiterten Aufga-
benstellungen waren schließlich nur noch
im Rahmen von Dissertationen zu lösen.

Mit den faunistisch-ökologischen Unter-
suchungen an der Unterhavel wurde ein
mehrfaches Ziel verfolgt. Einmal ging es
darum, die Kenntnisse über Vorkommen,
Verbreitung, Häufigkeit, Bestandsverän-
derungen der dortigen Fauna zu erwei-
tern. Auf älteres Schrifttum konnte nicht
zurückgegriffen werden. Zum anderen
war der Blick auch ganz bewußt darauf
gerichtet, mit diesen Untersuchungen eine
Voraussetzung für den Schutz der Land-
schaft an der Unterhavel zu schaffen.
1965, als es gelang, den Gülper See als
Naturschutzgebiet (NSG) auszuweisen,
lagen die ersten Ergebnisse in Form von
Veröffentlichungen vor und konnten in die

Begründungen für die Schutzerklärung
einbezogen werden. Als die DDR dann
1979 beim Beitritt zur Ramsarkonvention
Feuchtgebiete von internationaler Bedeu-
tung benennen mußte, bestand kein
Zweifel daran, daß das Unterhavelgebiet
in die Liste aufgenommen werden mußte.
Es lagen genügend Ergebnisse vor, die die
„Ramsarwürdigkeit“ eindrucksvoll beleg-
ten. Dieser Schutzstatus hat ganz wesent-
lich dazu beigetragen, daß in den 80er
Jahren, als Intensivierung der Landwirt-
schaft seitens der damaligen Partei- und
Staatsführung auf die Spitze getrieben
wurde, das Schlimmste verhindert werden
konnte und der Charakter der Feuchtge-
bietslandschaft an der Unterhavel erhalten
blieb. Eine weitere generelle Zielstellung
betraf die Ausbildung der Biologielehrer.
Über die eigenständige feldbiologische
Arbeit sollten die angehenden Biologieleh-
rer an praktische Naturschutzaufgaben
herangeführt und dadurch befähigt wer-
den, diese Erfahrungen in den Unterricht
und in die Erziehung der Kinder zu Natur-
liebe und Verantwortlichkeit im Umgang
mit der Natur einzubringen. Die Studen-
ten, die die zeitaufwendigen Untersu-
chungen im Gelände, fern vom Studienort
auf sich nahmen, hatten es wesentlich
schwerer als ihre Kommilitonen, die sich
für eine Laborarbeit entschlossen. Bei letz-
teren ging es vielfach um standardisierte
Routinemessungen innerhalb festgelegter
Versuchsprogramme. 

Diese dreifache Zielstellung hat sich
bestens bewährt. Unser Wissen über die
Tierwelt des Gebietes ist ungleich größer
als vor 30 Jahren. Der Gülper See sowie die
nähere und weitere Umgebung gehören
heute zu den faunistisch am besten unter-
suchten Gebieten Brandenburgs. Die Lan-
desregierung hat weite Teile des Gebietes
als Naturschutzgebiet einstweilig gesi-
chert. Eine Naturschutzstation wurde ein-
gerichtet. Viele der ehemaligen Diploman-
den und Staatsexamenskandidaten, die
ihre praktische Ausbildung am Gülper See
erhielten, sind haupt- oder ehrenamtlich

im Naturschutz tätig. Einige betreuen
inzwischen selbst wissenschaftliche Arbei-
ten, die der weiteren Erforschung der
Naturausstattung des Gebietes dienen.
Die wissenschaftliche Betreuung der
Arbeiten lag mehrheitlich bei Prof. Metz-
ger (Me) und Prof. Rutschke (Ru). In den
anderen Fällen sind die Namen der Betreu-
er gesondert genannt.

Leider ist bislang nur ein Teil der Ergebnis-
se der Untersuchungen veröffentlicht.
Dafür gibt es eine Reihe von Gründen.
Vielfach blieb nach Abschluß der Arbeiten
gerade noch Zeit, die offiziell erforderliche
Arbeit zu schreiben und im Rahmen des
Prüfungsverfahrens zu verteidigen, weil es
sofort und voll verantwortlich in die
Berufsarbeit ging. Auch den Betreuern
mangelte es an Zeit für die redaktionelle
Umarbeitung, die eine Veröffentlichung
voraussetzt. Es fehlte jedoch auch eine
geeignete Zeitschrift für wissenschaftliche
Ergebnisse dieser Art. Das hat sich glückli-
cherweise geändert. Die Publikation der
wichtigsten Arbeiten über die Tierwelt des
Gebietes an der Unterhavel ist vorgese-
hen.

Die nachstehende Übersicht soll dazu die-
nen, der gegenwärtigen Forschung besse-
ren Zugang zu bereits Geleistetem zu
ermöglichen. Erst durch den Vergleich und
die Zustandserfassung über längere Zeit-
räume hinweg ist es möglich, die Dynamik
von Wandlungen zu erfassen und daraus
auf die Avifauna des NSG Gülper See und
des angrenzenden Gebietes werden sich
dauerhafte Schutzziele und -strategien
entwickeln lassen.

Prof. Dr. Erich Rutschke
Universität Potsdam 
Forschungsstelle für Ökologie der Wasser-
vögel und Feuchtgebiete
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